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Und unsere Greise nicht mehr betteln gehen.

6>. Kerwegh.

Ein Attentat auf die Verfiche- 
rung der Cifenbahner.
D a s  „Gesetz der fünfzehn In fam ien "  hat der M -  

geordnete Genosse M üller am  letzten Krankenkassentage 
den E n tw urf genannt, w om it die Versicherung der 
Eisenbahner „reform iert" werben soll. Und in  der T a t 
hat das Werk, m it welchem sich die Regierung Beck in  
die Oeffentlichkeit und vor das H au s der Gesetzgebung 
wagte, keine mildere B eurteilung verdient. D enn daß 
die Regierung m it der E inführung einer allgemeinen 
Sozialversicherung, also im  Zusam m enhänge m it einer 
sozialpolitischen T a t, den R a u b  a n  d e r  ö s t e r ­
r e i c h i s c h e n  E i s e n b a h n e r s c h a f t  b e g e h e n  
w ill, macht die Schandtat, die so sehr den Stem pel 
des christlichsozialen Einflusses an  sich träg t, eher größer 
a ls  geringer, da offenbar m it besondeter List weg- 
cskamptiert werden soll, w as m att offen ohne sozial­
politische V erbräm ung nicht gew agt hätte.

D ie einzelnen auf Sie Versicherung der Eisen­
bahner bezugnehmenden Bestimmungen oer V orlage 
eingehend und sachlich zu w ürdigen, dazu w ird  sich noch 
ausreichend Gelegenheit finden. F ü r  heute, wo es sich 
-cdtglich darum  handelt, den V orhang von der V or­
bereitung des Verbrechens, das an  den Eisenbahnern 
verübt werden soll, wegzuziehen, sei n u r  kurz ange­
deutet, w as zunächst m it dem sauberen Machwerk ge­
plant ist. Die V orlage selbst ist das, w as  H err von 
K o e r b e r  bekanntlich vor seinem Abgang von der 
Regierung a ls  „P ro g ram m  einer Sozialversicherung" 
als V erm ächtnis hinterließ und über das w ir bereits 
in  unserem B la tte  vom 20. F eb ru ar 1908 ausführlich 
gesprochen haben. D as , w as  dam als a ls  E labora t vor­
lag, bringt u n s  nun  die V orlage der Regierung B  e ck - 
G  e ß m  a n n  a ls  fertigen E n tw u rf zu einem Sozia l- 
acsetz, und es ist Bezeichnend, daß gerade das. w as 
dam als der A rbeilsbeirat durch seinen Beschluß 
eliminiert haben wollte, in  dem E n tw u rf wieder her­
gestellt erscheint. D ie Regierung legt also besonderen 
Nachdruck darauf, daß die Anspruchsberechtigung der 
Eisenbahner in  einer sehr einschneidenden und bedenk­
lichen A rt gekürzt werde, und verlangt im  § 232 ihres 
Entw urfes, d a ß  d e r A n s p r u c h a u f e i n e U n -  
f a l l s r e n t e  i n  d e m  F a l l e ,  a l s  d e r  V e r ­
l e t z t e  z u g l e i c h  e i n e P e n s i o n o d e r A l t e r s -  
r e n t e  b e z i e h t ,  s o w e i t r u h e ,  a l s  d i e  b e i d e n  
R e n t e n  z u s a m m e n  d e n  f r ü h e r e n A r b e i t s -  
v e r  d i e n s t  ü b e r s t e i g e n .  Bei Berechnung der 
Rente selbst fft, so wie bisher, der Jah re sa rb e itsv e r­
dienst der verletzten oder getöteten Person zugrunde 
zu legen, wobei fü r die E rm ittlung  dieses J a h re s ­
arbeitsverdienstes die durch Artikel V II, Absatz 1 und 2 
des Gesetzes vom 20. J u l i  1894, R .-G .-B l. N r. 168, 
geänderten Bestimmungen des § 6 des Gesetzes vom 
28. Dezember 1887 auch weiterhin in  K raft bleiben 
sollen. D afü r aber w ill der schon zitierte § 2 3 2  jedem 
mißbräuchlichen Nutzen au s  den Rentenbezügen Vor­
beugen, indem in  einem Falle , a ls  jem ano, der eine 
U nfallsrente bezieht und sich zugleich auch im  Genüsse 
einer anderweitigen Unterstützung befindet (Pensionen, 
Provisionen rc.), das au s  beiden Rechtsansprüchen 
zusammensließende Einkommen nicht höher sein darf 
a ls der zur Zeit des Unfalles erm ittelte Arbeitsverdienst. 
W örtlich heißt es nämlich im  § 232 des E n tw u rfe s : 

„F ü r Verletzte, welche von einem Pensions­
oder Provisionsfonds oder direkt von dem Dienst­
geber In v a lid en - oder A ltersrenten  (Pensionen, P ro ­
visionen) beziehen, r u h t  d e r  A n s p r u c h  a u f  
U n f a l l s r e n t e  s o  w e i t ,  a l s  d i e  b e i d e n  
R e n t e n  z u s a m m e n  d e n  n a c h  § 229 a n g e ­
r e c h n e t e n  A r b e i t s v e r d i e n  st ü b e r  s t e i gen ,

oder, sofern wegen völliger Hilflosigkeit eine den 
Arbeitsverdienst übersteigende Rente gew ährt w ird 
(§ 230, Absatz 1), so weit, a ls  die beiden Renten 
zusammen mehr a ls  120 Prozent des A rbeitsver­
dienstes betragen."

Z u  diesem R aub eines wohlerworbenen Rechtes, 
der an  arm en Eiscnbahnerkrüppeln begangen werden 
soll, muß m an nun die „B egründung" der Regierung 
hören. I n  dem M otiveubericht zu dieser beabsichtigten 
Äenderung w ird nämlich gesagt, „daß in  der vorge­
schlagenen Beschränkung des gleichzeitigen Bezuges von 
U nfallsrente u n d  Pension e i n e  V e r l e t z u n g  b e ­
r e c h t i g t e r  I n t e r e s s e n  d e r  E i s e n b a h n ­
b e d i e n s t e t e n  n i c h t  z u  e r b l i c k e n  s e i ,  und 
daß au s einer weiteren Aufrechterhaltung der b is­
herigen Hebung b e d e n k l i c h e  R ü c k w i r k u n g e n  
i n  d i e n s t l i c h e r  B e z i e h u n g  z u  b e f ü r c h t e n  
w ä r e  n". W aru m  d i e s e  Befürchtungen gehegt 
werden müssen, sagt dann die Regierung m it folgen­
den dürren  W orten : „Nach übereinstimmender Beob­
achtung der B ahnärzte sind seit E inführung der V er­
sicherung der Eisenbahnbediensteten (1895) Erschei­
nungen zutage getreten, die einen sicheren Schluß 
d arau f zulassen, daß vielfach eine m i ß b r ä u c h l i c h e  
I n a n s p r u c h n a h m e  d e r  K r a n k e n -  u n d  U n ­
f a l l v e r s i c h e r u n g  s o w i e  d e r  I n v a l i d i ­
t ä t  s v e r s o r g u n g ,  und zw ar zum T eil d u r c h  
S i m u l a t i o n ,  hauptsächlich aber durch H e b e t -  
t r e i b u n g  von Unfallsfolgen stattfindet. Diese E r­
scheinungen äußerten sich insbesondere in  einer sehr 
erheblichen V e r l ä n g e r u n g  d e r  d u r c h s c h n i t t ­
l i c h e n  H e i l u n g s d a u e r ,  in  einer wesentlichen 
V e r s c h l e c h t e r u n g  d e r  H c i l u n g s r e s u l t a t e  
b e i  g e r i n g f ü g i g e n  V e r l e t z u n g e n  und in 
einem außerordentlichen Anwachsen der Fälle  t r a u ­
m a t i s c h e r  N e u r o s e . "

D a s  sind, so folgert nun  die Regierung weiter, 
die G ründe, „die einen außerordentlichen Anreiz da­
fü r bieten, d i e  E r l a n g u n g  e i n e r  R e n t e  m i t  
a l l e n  M i t t e l n  a n z u s t r e b e n " .  Und die Re­
gierung schreckt nicht vor der Lächerlichkeit zurück, der 
sie sich m it der B ehauptung aussetzt, die Eisenbahner 
streben a b s i c h t l i c h  mi t  a l l e n  M itte ln  nach Un­
fällen, n u r um  in den Bezug von Unfallsrente und 
Pension zu gelangen! D a s  klingt wie n i c h t s  w ü r ­
d i g e r  H o h n ,  w enn m an den Eisenbahner in  der 
B egründung einer Regierungsvorlage ganz offen nicht 
n u r bet S im u la tio n , sondern der S e l b  st V e r s c h u l ­
d u n g  an  Unfällen beschuldigt, weil er offenbar die 
Seligkeit des Augenblicks nicht erw arten  kann, wo er, 
zum Krüppel gerädert, seine gesunden Glieder fü r eine 
Unterstützung eintauschen kann.

Die Regierung bestreitet, daß durch die Vorlage 
berechtigte Interessen des P ersonals verletzt werden, 
und steht auf dem Standpunkte, daß das Gesetz bisher 
den Verletzten zu U n r  e ch t Pension u n  d U nfallsrente 
zugleich zugebilligt habe. D aß die Schlechtigkeit ge­
wissermaßen noch m it Sittensprüchlein a ufgeputzt 
werden soll, macht sie nicht genießbarer, höchstens wird 
die in s  Treffen geführte Bew eisführung im m er dümmer. 
D enn w as besagt es, w enn die Regierung endlich ein 
p aa r Ziffern in  ihren M otivenbericht hineinnim m t, aus 
denen hervoraeht, daß bei einigen Leuten tatsächlich 
die S um m e der Unterstützung, die sich au s Pension 
und Rente zusammensetzt, größer ist a ls  ihr zuletzt be­
zogener Jahresarbeitsverd ienst?  D er H inw eis darauf 
besagt schon deshalb nichts, weil jederm ann weiß, daß 
bei Feststellung der U nfallsrente lediglich der m o m e n- 
t a n e  Arbeitsverdienst die G rundlage bildet, w ährend 
jede zukünftige Gestaltung der Erwerbschancen außer 
Kalkül gesetzt ist. Nehmen w ir  also den F a ll an, ein 
Bediensteter erleidet in  jungen Ja h re n  einen U nfall

und seine Rente w ird nach dem wirklich bezogenen 
Arbeitsverdienst bemessen. I n  Wirklichkeit hat der M an n  
keineswegs den Verlust, den er erleidet, ersetzt; denn vor 
ihm liegt noch eine ganze Zukunft, die ihm im Falle 
seiner vollen Rüstigkeit die Sicherheit bietet, ein mehr 
a ls  doppeltes Einkommen zu erreichen. F ü r  den F a ll, 
daß also der M an n  wirklich au s U nfallsrente u n d  
Pension ein seinen Arbeitsverdienst übersteigendes E in ­
kommen bezieht, ist also darin  wirklich n u r ein teil­
weises Aequivalent fü r seine im W erte steigende, aber 
durch den U nfall eingebüßle Arbeitskraft zu erblicken. 
D as  ist ein Grundsatz des b ü r g e r l i c h e n  G e ­
s e tz e s ,  daß ein Schadenersatz sich auch d arau f zu er­
strecken hat, den der Betroffene voraussichtlich au s dem 
E reignis noch in der Zukunft zu erw arten  hat. Und 
das, sollte m an meinen, sollte auch die billige Regel 
einer Sozialgesetzgebung sein, die die Grundsätze der 
H um anitä t nicht außer acht läßt. D avon, daß es eine 
echt kapitalistische Schmutzerei ist, die B ahnyerw altungen 
auf Kosten der Pensionsoersicherung schadlos halten zu 
w ollen, soll vorerst gar nicht gesprochen werden. Aber 
auch darüber, daß sowohl der Bericht des juridischen 
und volkswirtschaftlichen Ausschusses bei der Einbe­
ziehung der Eisenbahner in  die Unfallversicherung sowie 
endlich die ganze bisherige Spruchpraxis des Obersten 
Gerichtshofes die Pensionen n u r  a ls  v o l l w e r t i g e  
E rgänzung der Unfallsrente aufgefaßt wissen wollten, 
w ird noch ausführlich gesprochen werden müffen.

W as die Regierung weiter w ill, ist, wie bereits aus 
dem Köerberschen P ro g ram m  bekannt, die B e s e i t i ­
g u n g  d e r  p a r i t ä t i s c h e n  V e r t r e t u n g  im  
V orstand der Berufsgenossenschaftlichen Unfallversichc- 
rungsanstalt und E inführung der D reiteilung, so daß 
durch den Proporz der Einfluß der Arbeiter und B e­
diensteten auf ihre Versicherung gleich N u ll wäre. 
Aber auch die Krankenversicherung soll ei’* * 1  S to ß  er­
halten und bleibt, w orüber w ir gleichfalls noch ein­
gehend sprechen werden, von den reaktionären Gelüsten 
nicht verschont. S o  hat also, w as m an besonders fest- 
halteu muß, die aus den ch r i s t l i  ch s o  z i  a l  e n  und 
d e u t s c h f r e i h e i t l i c h e n  P a r t e i e n  gebildete 
K oalitionsregierung den Eisenbahnern im Ju b ilä u m s- 
jahre ein Geschenk hinterlassen, das geradezu die A u f ­
r e i z u n g  z u m  K l a s s e n  h a ß  bedeutet. M it ein 
p a a r Phrasen, die dem Wortschatz der reaktionären 
Scharfmacherclique entnommen, g laubt die Regierung 
den Diebstahl an  wohlerworbenen Rechten begründen 
zu können, und wiegt sich offenbar in  dem W ahne, 
daß die Eisenbahner die un ter steigenden G efahren ihr 
Leben für den S ta a t  und die Gesammtheit auf das 
S p ie l setzen, diesen Faustschlag ruhig hinnehmen werden. 
Aber die H erren werden von diesem G lauben geheilt 
werden. Die Eisenbahner Oesterreichs aber, die hier in 
einer E x i s t e n z f r a g e b e d r o h t  werden, mögen daraus 
lernen, daß eine jetzt s t r a m m e  O r g a n i s a t i o n  
mehr denn je not tut. E s gilt den Angriff zu parieren, 
w enn nicht in zagender S ch w ach m ü tig s t preisgegebe« 
werden soll, w as mühevoll genug errungen w urde!

* *
*

Der Krankenkassentay über die Versicherung 
der Eisenbahner.

Der am 7 ..8 .und 9 .d.M . in W e i g l s  Katharinen- 
sa a l in Wien stattaefundene IV . österreichische Kranken­
kassentag hatte, wie bereits berichtet, a ls  besonderen Punkt 
seiner Tagesordnung auch die „ V e r s i c h e r u n g  d e r  
E i s e n b a h n e r " .  D as Referat erstattete Abgeordneter 
R u d o l f  M ü lle r . Wir lassen im nachstehenden seine 
Rede folgen:

Geehrter Delegiertentag! Als die Regierung vor ungefähr 
fünf Jahren ihr sogenannte» Programm sür die Reform und 
den Ausbau der Arbeitervcrsicherung der Oeffentlichkeit zur Dis­
kussion vorlegte, wurde diese Tat von der Arbeiterschaft freudig 
ausgenommen, weil man annahm, dost endlich ihr Mjähriges

Der «Eisenbahners erscheint in einer Auflage von 12 ,000 Exemplaren.
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Hoffen in Erfüllung gehen wird. M an gab sich allgemein der 
Hoffnung hin, daß schon durch den Namen Reform und Ausbau, 
alte, bewährte Einrichtungen und Gesetzesbestimmungen aufrecht 
erhalten bleiben und daß auf dem Guten die Erweiterung und 
der Neuaufbau erfolgen werden.

Auch wir Eisenbahner wiegten imS in dem Gedanken, daß 
auch unsere der Regierung längst bekannten Wünsche in Bezug 
auf Unfall- und Krankenversicherung ihrer Erfüllung zugeführt 
werden. Besondere Wünsche hatten die Eisenbahner nicht gestellt, sie 
wollten nur einige Härten und Ungerechtigkeiten, die sich aus 
der Praxis ergaben, eliminiert, beziehungsweise ergänzt missen. 
Wie erstaunten wir aber, als wir dieses Negierungsprogramm zur 
Hand nahmen und fanden, daß unsere längst bekannten Wünsche 
nicht nur nicht erfüllt, sondern daß unser altes, schwer erworbenes 
und bewährtes Recht zu einem guten Teil weggenommen war. 
Als die Eisenbahner von dieser

nnlöblichen Absicht der Regierung
erfahren hatten, da ging ein S turm  der Entrüstung durch das 
ganze Reich und e in m ü tig  erscholl die Antwort, daß man u n - 
verweilt diesem Anschlag sofort passiven Widerstand entgegen­
stellen müsse. Die Organisationsleitung riet jedoch vorläufig von 
einem passiven Widerstand ab, da sie meinte, daß in Oesterreich der 
Weg vom Programm bis zum Entwurf und vom Entwurf bis zur 
Gesetzwerdung ein sehr langer ist, daß durch verschiedene Aktionen 
diese Schädigung, die an uns verübt cherden sollte, auch in Güte 
zu eliminieren sein werde. Unsere Meinung wurde dadurch be­
stärkt, daß man im Eisenbahnministerium unter der Leitung des 
Sektionschefs W r b a  mit diesem Programm ebenfalls nicht ein­
verstanden war und Bedenken dagegen hegte.

Als dieses Programm den verschiedenen Körperschaften, 
unter anderem auch dem Arbeitsbeirat, zur Beratung und 
Begutachtung .vorgelegt wurde, hat der Vertreter des Eisen­
bahnministeriums, der damalige Hofrat K u r  a n d a, auch den 
S t a n d p u n k t  d e s E i s e n b a h n M i n i s t e r i u m s  i n  d e r  
W e i s e  v e r t r e t e n ,  d a ß  d i e Ä e s t i m m u n g e n  i m  P r o ­
g r a m m .  s o w e i t  s i e f ü r  d e n  E i s e n b a h n e r  Ge l t u n g  
h a b e n  s o l l t e n ,  a n n u l l i e r t  w e r d e n ,  u n d  d a ß  d e r  
g e g e n w ä r t i g e  Z u s t a n d  i n  d e r  E i s e n b a h n e r v e r ­
s i c h e r u n g  a u f r e c h t  z u  b l e i b e n  habe .

Diese Haltung des Vertreters des Eisenbahnministeriums 
wurde von dem Minister des Innern, der zu gleicher Zeit 
Ministerpräsident war, offenbar auch durch den unheilvollen 
Einfluß des Finanzministeriums, sehr krumm aufgefaßt und durch 
weiteres Betreiben derEisenbahnverwaltungen, b e k a m  Ho f r a t  
K u r a n d a  d e n  b l a u e n  B o g e n  u n d  w u r d e  p e n s i o ­
n i e r t .  Er war das

Opfer seiner ersten Ueberzengung.
Damit die Öffentlichkeit nicht beunruhigt werde und nicht sehen 

sollte, wohin der Kurs geht, hat das Eisenbalm Ministerium in aller 
Heimlichkeit e i n e n  a n d e r e n  V e r t r e t e r  i n  d e n A r b e i t s -  
b e t r a t  be s t e l l t .  Offenbar mit dem Auftrag, an den Be­
schlüssen des Ausschusses nicht zu rütteln. Auch die Vertreter der 
anderen Ministerien stellten sich schlauerweise nicht dagegen, hörten 
die Einwände im Arbeitsbeirat ruhig an, offenbar mit der Absicht, 
daß n a c h h e r  d i e  E r d r o s s e l u n g  s t a t t s i n d e n  w i r d .

D as Plenum im Arbeitsbeirat erhob alle Anträge, die im 
VersicherungsauSschuß gestellt wurden, zum Beschluß. Vor der 
Abstimmung resümierte der Vorsitzende, Exzellenz Dr. B a e r  n- 
r e i  th  e r, baß das Eisenbahnpersonal selbstredend nach einem an­
deren Mahstab behandelt werden müsse, als die übrige andere 
Arbeiterschaft, namentlich jene Kreise, die neu in die Versicherung 
einbezogen werden. E s  w ä r e  s c h w e r e s  Un r e c h t ,  s a g t e  
E x z e l l e n z  Dr .  B a e r n r e i t h e r ,  e r w o r b e n e  Re c h t e  
d i e s e r  B e r u f s g r u p p e  z u  k ü r z e n ,  d a m i t  n e u e E l e -  
m e n t e  e i n e r  W o h l t a t  u n t e r s t e l l t  w e r d e n .

Ein Einspruch wurde von keiner Seite vorgenommen, 
und so wurde einstimmig beschlossen, daß
bei der Eiseubahnerversicheruna der Status qno zu er­

halten ist.
Trotz dieser Enunziation und trotz der Beschlüsse, die in 

der Sache in diesen wichtigen Korporationen gefaßt wurden,

ließ sich die Eisenbahnerorganisation nicht einlullen und nahm in 
Wort und Schrift gegen den Regierungsanschlag Stellung. Der 
Regierung war die Stimmung in Eisenbahnerkreisen sehr wohl 
bekannt und ihr Vertreter im Arbeitsbeirat erklärte mit Nach­
druck, daß ein Nichtbeachten der gefaßten Beschlüsse eine Revolte 
erzeugen würde, an der gemessen die passive Resistenz ein 
reines Ammenmärchen wäre.

Wie waren ivir erstaunt, als am 3. November das Programm 
zu einem Gesetzentwurf umgearbeitet dem Abgeordnetenhause zur 
Beratung vorgelegt wurde, und wir sahen, daß sich die Regierung

ü b e r  a l le  Beschlüsse y inw egsetz te
und die schädigenden Bestimmungen im Programm herstellte 
und zur Annahme zum Gesetze empfiehlt.

Eine solche Himvegsehung, wie es die Regierung in diesem 
Falle getan hatte, steht in der Geschichte der österreichischen 
Gesetzgebung einzig da.

Und die Eisenbahner sagten kurzweg, daß dieser Entwurf 
für sic undiskutabel sei und nie Gesetz werden kann. Die Ne­
gierung meinte offenbar, daß ein solcher

N anb, begangen an einer M illio n  Menschen, 
offenbar die richtige Lektion sei, um den im Schwinden be­
griffenen Patriotismus der Staatsbahnbedienstcten neu zu be­
leben. Der Ausspruch: „Wen die Götter verderben wollen, den 
schlagen sie mit Blindheit", scheint Wahrwort zu sein.

Die Regierung dürfte sich aber gewaltig irren.
Den Diebstahl, der an den Eisenbahnern begangen werden 

soll, nennt die Negierung „Sozialgesetzgebung". I n  nicht weniger 
als 15 Paragraphen sollen die Rechte geschmälert werden. Mit 
Fug und Recht nennen daher die Eisenbahner dieses Sozialgesetz

das Gesetz der 1 5  In fa m ie n .
Dieses Diabolospicl sollen die Eisenbahner als Jubiläums­

geschenk erhalten. Es ist gar nicht ausgeschlossen, daß die Herren 
Kronjuristen für de» beabsichtigten Diebstahl noch ausgezeichnet 
werden.

I m  Reichsgesetzblatt wird, ivenn dieser Anschlag Gesetz 
werden sollte, in der Einleitung stehen: „Unter der glorreichen 
Regierung des greifen Kaisers Franz Josef I. wurde dieses 
segensreiche Gesetz zu stunde gebracht". Wenn je der Name des 
greisen Kaisers mißbraucht wurde, so hat dies die Regierung 
Beck getan.

Die Herren Regierungsvertreter werden allerdings die 
Nase rümpfen, daß ich diesen Anschlag beim richtigen Namen 
nenne und Worte gebrauche, die sonst außerhalb meiner Gewohn­
heit sich befinden.

Geehrte Herren! So sehr ich gegen Krastausdrücke bin, 
würde ich es aber in diesem Falle als eine Verletzung der I n ­
teressen einer so wichtigen Berufsgruppe, wie es die Eisenbahner 
sind, betrachten, wenn man diese Machinationen mit Glacehand­
schuhen angreisen würde. Ich bin vielmehr der Meinung, daß es 
gar nicht genug der harten Worte gibt, die augewendet werden 
sollen, um diesen Ueberfall richtig zu kennzeichnen. Mit Recht 
muß hier des Sängers Höflichkeit schweigen.

Als im Jahre 1894 die Novelle zur Unfallversicherung, 
worin die Eisenbahner für den Verlust des Hastpslichtgesetzes eine 
Ausnahmestellung entnahmen, behandelt wurde, gab die damalige 
Regierung ihr Versprechen, daß die im Ausdehnungsgesetz Artikel 7 
niedergelegten Bestimmungen unantastbar bleiben werden.
D ie N egierung ist gegenüber der Gesetzsiebnug und gegen­

über 3 0 0 .0 0 0  E isenbahnern  w ortbrüchig geworden.
Eine Regierung, die die Grundsätze, die jeder einfache 

Kaufmann aufrecht hält, „auf Treu' und Glauben", mit Füßen 
tritt, handelte nicht wie ein Rat der Krone, sondern wie ein 
Verbrecher.

Der schwerste Stoß, der uns in dem Entwürfe zugefügt 
wird und daö bestehende Gesetz untergräbt, ist in den §§ 176, 
185, 222, 229, 232 und 233 des vierten Hauptstückes und in den 
§§ 88 und 89 des zweiten Hauptstückes geplant. I n  weiteren 
7 Paragraphen werden wir ebenfalls stark in unseren Ansprüchen 
beeinträchtigt. I n  noch einer Reihe von Paragraphen wird auch 
der Einfluß, den ivir auf die Verwaltung hatten, gebrochen.

Daß da§ Eisenbahnperfonak gegen ein solches Attentat 
m i t  a l l e n  M i t t e l n  solange ankämpfen wird, bis unsere 
Rechte nach jeder Richtung hin wiederum hcrgestellt sind, ist ein­
fach selbstverständlich. Gegen einige dieser Paragraphen will ich 
nun kurz Stellung nehmen.

I m  § 232 des Entwurfes werden den Eisenbahnbedieiisteten 
ihre Ansprüche nach Artikel 7 des Gesetzes vom 20. Ju li 1891, 
das eine Kompensation des Haftpflichtgesetzes vom 5. Mürz 1869 
darstellt, benommen. Nach diesem Paragraph sollen die Be­
diensteten bei Verletzungen in Ausübung ihres Dienstes n ic h t 
w ie  b i s h e r ,  P r o v i s i o n  u n d  U n f a l l s r e n t e  u n a b ­
h ä n g i g  v o n  e i n a n d e r  b e z i e h e n ,  sondern

bloß Pie Differenz des Jahresarbeitsverdienstes.
Welche Schädigungen erleiden die Eisenbahnbediensteten, 

ivenn dieser Paragraph aufrecht erhalten bleiben würde? An 
einigen Beispielen will ich das dartun.

Renten, welche aus Grund des bisherigen Ausdehnungs­
gesetzes eine Entschädigung begründen, stellten sich folgendermaßen:

1. Mit Nebengebührcn und einer Dienstzeit unter zehn 
Jahren:

90% Kr. 1845 — Reute 
40% „ 440't  Provision

für zehn 
Jahre

40% ,  56'— von der
1100 Kr. Gehalt 40%igen
350 „ Quartiergeld Quartier-
600 „ Stundengeld geldquote

Summe 2050 Kr. X 80% =1845 Summe Kr. 2341— bis jetzt
„ 2050 — künftig

Kr. 2 9 1 -  Verlust
2. Mit 2 0  Jahren Dienstzeit:

90% Kr. 3294 -  Rente
64% „ 1280' - Provision
64% „ 170 20 von der

2000 Kr. Gehalt 40%igen
700 „ Quartiergeld Quartier-
960 „ Stundengeld _____________ geldquote

Summe 3660 Kr. X  90% =  3294 Summe Kr. 4744'20 Rente und
Provision 
bis jetzt 

„ 3660'— künftig
Kr. 1024-20 Verlust

90% Kr. 4014 '- Rente 
88% „ 2288 '- Provision 
88% „ 316'80 von der

40%igen 
Quartier- 

___________ geldquote
Summe 4460 Sir. X  90% =  4014 Summe Kr. 6618 80 Rente n»

Provision 
•BiS jetzt 

.  4460 -  künftig

3. Mit 30 Jahren Dienstzeit:

2600 Kr. Gehalt 
900 „ Quartiergeld 
960 „ Stundengeld

Kr. 2158 80 Verlust 
ad 1) für F ä l l e  o h n e  N e b e n v e r d i e n s t :

90% Kr. 1305 -  Rente 
40% „ 440— Provision
40% „ 56 — von der

1100 Kr. Gehalt 
350 „ Quartiergeld

40%iaen
Quartier­
geldquote

Summe 1450 Kr. X  90%---1305 Summe Kr. 1801'— Rente und
Provision 
bis jetzt 

„ 1305 '- künftig
Kr. 496'— Verlust

Aleuill'eton.
W as ist Bildung?*)

Von Universitätsprofessor Dr. Friedrich Jo d l.
Bilden heißt formen und gestalten. I n  Bezug auf den 

Menschen heißt es, aus einem Rohmaterial von Anlagen den 
Menschen als Persönlichkeit herausarbciten. Und da der Mensch 
nur Mensch wird durch Kultur, durch Berührung mit der 
Gattungsvernunft, mit den durch die Arbeit der vergangenen 
Geschlechter angehäuften Geistesschätzen, so heißt Bildung: die 
Fähigkeit, hinauszublicken über den engen K re is . persönlichen 
Daseins, unmittelbarer Erfahrung, beruflicher und ernährender 
Tätigkeit auf den allgemeinen Zusammenhang menschlichen Tuns 
und Wissens, auf den großen Bau der menschlichen Gedanken» 
Welt, auf die Schöpfungen der Kunst, aus die hehren Gestalten 
und Ideale des Glaubens. Jenes Faustische:

Und was der ganzen Menschheit zugeteilt ist,
Will ich in meinem inner» Selbst genießen,

— das ist die Stimmung, der Entschluß, aus dem jedes echte, 
großzügige Bildungsstreben auSgeht und aus dem es immer 
wieder seine Nahrung und Begeisterung schöpft. Ich will Mensch 
w e r d e n ,  Mensch b l e i b e n :  nicht bloß Glied und Schraube 
in  einem ungeheuren Räderwerk sein, das arbeitet und klappert 
und sich müht, niemand zuliebe, aber Hunderttausenden zuleide; 
ich verlange nach Persönlichkeit. Persönlichkeit aber, dieses große 
und jetzt so viel mißbrauchte Wort, ist nicht daS Aufblähen des 
eigenen kleinen Wesens zu einer Wichtigkeit und einer sozialen 
Schätzung, die sich auch der Beste erst verdienen muß, sondern 
die Erfüllung des eigenen Wesens mit einem würdigen, aus 
den großen Schöpfungen der Menschheit stammenden Inhalt.

Bildung, in diesem Sinne verstanden, scheint eine un­
geheure, fast unerfüllbare Ausgabe zu sein und immer mehr zu 
werden, je älter die Menschheit wird, je mehr ihre Arbeit aus 
allen Gebieten sich verzweigt und je mehr die Masse dessen an- 
ivächst, was ich das Kulturgut genannt habe. Und eben darum 
scheint cS, als müsse man, namentlich in der Gegenwart, 
geradezu sagen: I m  Sinne d e s B ild u n g s id e a ls  gibt es keinen 
gebildeten Menschen; im Sinne des Ideals s i n d  auch d i e  
s o g e n a n n t e n  Höchst  g e b i l d e t e n  n u r  M i n d e r  ge- 
b i l d e t e ,  n u r  H a l b g e b i l d e t e ,  Bildung im höchsten Sinne 
heißt ja, sich als Individuum mit dem GattungSlcbcn der 
Menschheit und seinen Erzeugnissen durchdringen und das Kultur­
gut zum^Llufbau einer Persönlichkeit verwenden. M an versteht

♦) Anläßlich der am 10. d. M. erfolgten Eröffnung des 
neuen Heims des Volksbildungsvereines im V. Wiener Gemeinde­
bezirk hielt Professor Dr. Friedrich J o d l  die Festrede. Wir 
geben hier die lehrreichen und interessanten Ausführungen über 
die Bildungssrage auszugsweise wieder. Die Redaktion.

leicht, daß das Maß dessen, was von dieser Totalität angeeignet 
werden kann, je nach den äußeren und inneren Verhältnissen 
der einzelnen sehr verschieden sein muß, und daß, auch bei 
eifrigem Bildmigsbestreben, je nach Talent und Begabung, der 
eine diese, der andere jene Seite der menschlichen Kulturarbeit 
mehr bevorzugen, mit ihr sich vorzugsweise beschäftigen wird. 
Auch der vielseitigste Mensch wird darum, mit Rücksicht aus ge­
wisse Kulturgüter, die außerhalb seines Gesichtskreises geblieben 
sind, als „ungebildet" bezeichnet werden können — rnjt einer Ein­
schränkung freilich, von der ich gleich zu sprechen haben werde 
und die sich aus dem Wesen jedes echten Bildungsstrebcns und 
seinen Wirkungen ergibt.

Und doch ist jenes Ideal nichts in der Weise Unerfüll­
bares, daß eS ganz menschcnfremd genannt werden müßte. Wir 
haben das Glück, im Bereiche unseres deutschen Geisteslebens 
eine Gestalt zu besitzen, die wir gewissermaßen als eine leben­
dige Verkörperung unseres Bildungsideals ansehen dürfen und 
an der sich unsere eigenen bescheidenen Versuche, zur Bildung 
zu gelangen, immerwährend emporranken können: Wolfgang 
Goethe, der Träger universeller Geistesbildung, der Repräsentant 
modernen Menschentums. Ihm  war in Wahrheit nichts Mensch­
liches fremd; höchste eigene Produktivität und allseitig ausge­
schlossene Empfänglichkeit, Poesie und Naturwissenschaft, Alter­
tum und Gegenwart, Orient und Okzident reichte»! sich in ihm 
die Segenshände, und eine wunderbare Lebenskunst wußte aus 
der Vielgeschästigkeit dieses Tuns, aus der überwältigenden Fülle 
dieser Stoffe die Gestalt des Menschen immer größer und edler 
herauswachsen zu lassen. Wir Kleinen freilich müssen uns dam it 
begnügen, uns ihm, dem Großen, nur fern nachzubilden; aber 
wenn Unvollkommenheit das Los der meisten Menschen bleibt, 
so- ist das Vollkommene vor sich haben, überall, wo nur der gute 
Wille da ist, wenigstens die Gewähr für die Möglichkeit einer 
Entwicklung. Geben wir dem Worte Bildung diesen beschei­
deneren, dem Durchschnitt der Menschen angepaßten Inhalt, so 
heißt es: die Augen und den Kopf offen behalten für das all­
gemein Menschliche neben dem Individuellen, für weitere Lebens­
und Kulturkreise neben und außer dem eigenen; für die Ver­
gangenheit neben der Gegenwart; für fremde Völker und ihre 
Gesittung außer der nationalen, und für den Zusammenhang 
des eigenen Tuns und Treibens mit der allgemeinen Kultur­
arbeit. Der einfache Mensch, der simple Arbeiter, kann in diesem 
Sinne gebildet sein oder nach Bildung streben; sder Angehörige 
einer sozial höheren Klasse, eng in seinem Gesichtskreis, teil­
nahmslos gegen alles, was nicht seine unmittelbaren Interessen, 
sein Geschäft, seine Jagd, sein Spiel nngeht, recht ungebildet 
sein. Und diese Bildung, dieses Bildungsstreben, auch ivv feine 
Wirkungen unvollständig, vom Menschentum im höchsten Sinne 
weit entfernt bleiben müssen, spreche ich alü ein hohes Gut für 
den einzelnen wie für die Gesamtheit an.

Bildung erhebt den einzelnen über sich. Sie führt ihn ein 
in den Ahnensaal der Menschheit; sie läßt ihn tcilnehmen an 
allem Großen, was geschaffen worden ist, und adelt ihn dadurch- 
Und sie macht ihn die Menschheit lieben und verehren. Denn 
nur derjenige kann Menschenverächter und Menschenhasser sein, 
der von der Menschheit nichts weiß und überall nur die Men­
schen sieht, mit denen er im winzigen Kreise seines Stückchens 
Leben zusammengetroffen ist und von denen er da und dort 
einmal einen tüchtigen Puff empfangen hat oder derb auf die 
Füße getreten worden ist. Es gibt kein stärkeres Band zwischen 
den Menschen als Bildung. Die materiellen und politischen 
Interessen reißen sie auseinander; die Bildung schlügt über diese 
Abgründe immer wieder Brücken. An Schätzen des geistigen 
Lebens, die man zu teilen gelernt hat, erwächst gemeinsame Be­
geisterung. Der Dichter, der Künstler, den man lieben gelernt, 
dem man ein Stück vom Ausbau seines geistigen Lebens zu ver­
danken hat, lehrt uns auch dos Volk schätzen, dem er entsprossen 
ist: er erschließt uns die verborgenen Quellen seines Innern  
und läßt uns in fremder Sprache, in fremdem Geivande, sdas 
gemeinsam Menschliche ahnen. „Deine Zauber", so können wir 
mit Anwendung eines bekannten Dichterrvortes sagen, „binden 
wieder, was die Mode streng geteilt."

Bildung habe ich gesagt, erhebe den einzelnen über sich 
und stelle chm einen AdelSbrjcs aus. D as ist richtig. Aber eS ist 
nur die halbe Wahrheit. Bildung macht auch bescheiden. Und bas 
ist die Kehrseite zum Vorigen. Denn Bildung zeigt unS auf 
Schritt und T ritt unsere Abhängigkeit von der Gesanrtarbeit 
der Menschheit; zeigt uns, ivie wenig der einzelne — auch der 
begabte einzelne — bedeutet, weil viel von seinem Besten er der 
Vorivclt und der Umwelt verdankt, wie verschwindend gering die 
Zahl der Menschen ist, die man aus der Geschichte nicht streichen 
könnte, ohne daß die geistige Entwicklung eine andere Bahn ein­
geschlagen hätte. Sie ivarnt uns vor der Ueberschätzung unserer 
Arbeit und unserer Leistung, indem sie uns zeigt, wie viel Treff­
liches neben uns entsteht, welche Fülle von Geist, Kraft und 
Talent allenthalben in der Menschheit lebendig ist. Sie ist auch 
ein Gegenmittel gegen die so unendlich häufige verständnislose 
Geringschätzung, mit welcher die einzelnen Stände, die einzelnen 
Berufe aus einander Hinblicken, jeder sich in den Mittelpunkt des 
ganzen LebcnL rückend und sich gebärdend, als wären alle 
übrigen nur ihretwegen da, oder lästige Auöivüchse an einer 
Gesellschaft, die vollkommen wäre, wenn es nur Gelehrte oder 
Ossiziere oder Kauslcute oder — Arbeiter gäbe. Und ivas von 
den einzelnen in der gleichen Kulturgenossenschast gilt, bas gilt 
natürlich auch von ihrem Verhältnis zu anderen Nationen. Wie 
jeder Klassendünkel — er gehe von oben und unten, er gehe 
von unten nach oben — ei» Zeichen von Unbildung, das heißt 
der mangelnden Fähigkeit ist, über sich hinaus ins allgemeine 
zu blicken, die. eigene Person und den eigenen Lebenskreis ins

W T  Sorget dafür, baft der „Eifeudagner" auch vom reifende» Publikum gelesen werde!



jflr. 3 „Der Gisenbahne».- Eeite 3

ad 2) ohne Nebenverdienst:
90% Kr. 2 4 3 0 -  Rente
64% ,  1280— Provision
64% „ 170-20 von der

40%'gett
2000 Kr. Gehalt Quartier-
700 ., Quartiergeld  geldquote

Summe 27M Kr.X90% --2430 Summe Kr. 3880 20 Rente und
Provision 
bis jetzt 

,  2430' -  künftig
Kr. 1450 20 Verlust

Bei Anerkennungen der Siechtumsrenten würden die bis­
herigen Proviswnsansprüche für den Verletzten überhaupt nicht 
mehr in Betracht kommen, nachdem beide Summen 120 Prozent 
des Verdienstes nicht übersteigen dürfen, somit diese Rente um 
den ganzen Betrag wie in den Beispielen 1. 2 und 3 gebührenden 
Provisivnsgenüsse gekürzt werden müßte. Diese enorme Schädigung 
setzt schon bei einer 50prozentigen Erwerbsunfähigkeit u n d  
20jährigen Dienst, steigt und w irk t  mit dem Grade der Erwerbs- 
U n fäh ig k e it und mit der Dauer der Mitgliedschaft des Provisions- 
i tn b  Pensionsfonds.

Im  Motivenbericht auf Seite 260 und 262, die die H  228 
bis 233 kommentieren, wird folgende Begründung angeführt: 
„ In  den Kreisen der Eisenbahnbediensteten wurde Widerspruch 
erhoben, daß die in § 232 und 179 vorgesehene teilweise Ruhe 
der Unfallsrente bei gleichzeitigem Bezug einer Pension eine 
starke Beeinträchtigung der Ansprüche Verletzter gegenüber dem 
bestehenden Recht bedeute.

Bei unbefangener Prüfung wird man aber auf Grund der 
seither gewonnenen Erfahrung zu dem Schluffe kommen müssen, 
daß in der im § 232 vorgeschlagenen Beschränkung des gleich­
zeitigen Bezuges von Unfallsrente und Pension eine Verletzung 
berechtigter Interessen der Eisenbahnbediensteten nicht zu erblicken 
ist und daß ans einer weiteren Aufrechthaltung der bisherigen 
Hebung bedenkliche Rückwirkung in dienstlicher Beziehung zu be­
fürchten wäre.

Nach übereinstimmender Beobachtung der Bahnärzte sind 
seit Einführung der Unfallversicherung der Eisenbahnbediensteten 
(1895) Erscheinungen zutage getreten, die einen sicheren Schluß 
darauf zulassen, d a ß  v i e l f a c h  e i n e  m i ß b r ä u c h l i c h e J n -  
a n s p r u c h n a h m e  d e r  K r a n k e n -  u n d  U n f a l l v e r ­
s i c h e r u n g  s o w i e  d e r  P e n s i o n s v e r s o r g u n g ,  u n d  
z w a r  d u r c h S i m n l a t i o n ,  h a n p t s ä c h l i c h  a b e r  dur ch 
U e b e r t r e i b u n g  v o n  U n f n l l s f o l g e n  s t a t t f i n d e t . '

Geehrter Kongreß! DaS ist doch ein Frechheiterl und eine 
grobe Denunziation durch die Eifenbahnjuristen, denen jedes 
praktische Wissen auf diesem Gebiete fehlt.

Wenn also Pension und Rente für Verletzte, worauf man 
einen begründeten Anspruch hat, ausbezahlt werden, dann ist 
nach Ansicht des Verfassers des MotivenberichteS eine Rückwirkung 
in dienstlicher Beziehung zu befurchten. Jawohl! Aber in umge­
kehrter Richtung!

Wenn die neuen Bestimmungen Gesetzeskraft erlangen 
sollten, so würde sich eine Masse von Leuten vom Verkehr ab- 
lösen lassen, damit sie sich den schweren Gefahre», denen sie aus­
gesetzt sind, entziehen können.

Der Simulation, der ein Riegel vorgeschoben werden soll,
würde

T ü r  mtd T o r  geöffnet.

Man wird Schwindelanfälle und andere Krankheiten, die 
weder subjektiv noch objektiv konstatiert werden können, vor- 
schühen, mit aus dem Bereiche des Kriminals und des Grabes 
zu kommen. Nach den übereinstimmenden Berichten der 
Herren Bahnärzte haben mißbräuchliche Inanspruchnahmen der 
^onds stattgesunden. J a , unsere Bahnärzte I TaS ist auch so eine 
Leidensgeschichte der Eisenbahner. Ich will ja gerne eine Aus­
nahme wachen und eS fällt mir gar nicht ein, zu generalisieren. 
Ich weih daß unter ihnen s e h r  t ü c h t i g e  M ä n n e r  nach 
leber Richtung hin sind. E s  ist S a c h e  d e r  A e r z t e ,  sich

d a g e g e n  zu  w e h r e n ,  d a ß  i m  M o t i v e n b e r i c h t  d i e  
R e g i e r u n g  g e n e r a l i s i e r t .

Wenn wirklich einige solche Aerzte ein solches Gutachten 
der Regierung geliefert haben, so zeigt das nur, daß sie keines- 
inegg die Pflicht als Arzt und Samariter erfaßt haben und sich 
als willige

In stru m en te  der Unternehm er
mißbrauchen lassen. Nach der Darstellung im Motivenbericht 
warten die Bediensteten förmlich darauf, sich unter die Räder 
werfen zu können, damit sie die beiden Versicherungsansprüche 
stellen können. Fragen Sie doch einen solchen Eisenbahnkrüppel, 
ob ihm seine geraden Glieder oder die Rente und Pension 
lieber sind?

Wenn Aerzte annehmen, d a ß  U n f ä l l e  a bs i c h t l i c h  
g e m a c h t  w e r d e n ,  so können es nur Scharfmacher- und 
Unternehmerknechte gewesen sein, ein ärztliches Urteil ist 
es nicht.

Jährlich werden 80 bis 100 Personen dank unserer offenen 
Bremssitze vom Hitzschlag getroffen und ebenfovielen erfrieren vor 
Kälte ihre Gliedrnaßen.

Wenn diese Märtyrer im öffentlichen Dienst künftighin er­
fahren werden, daß nach der Zusammenstellung des Vorstandes, 
wo die Versicherten in der Minderheit sind, sie für diese Ge­
fahren keine Rente bekommen, weil ein solches Unglück 
nicht als Unfall taxiert wird, fo kann es sich fügen, d a ß  in  
solch k r i t i s c h e n  Z e i t e n  de S  S o m m e r -  u n d  
W i n t e r v e r k e h r e s  d i e  B e d i e n s t e t e n  g e z w u n g e n  
f i n d ,  d e n  D i e n s t  zu  v e r w e i g e r n .  S ta tt Schaffens­
freudigkeit und Disziplin tvird

M euterer und Revolte
ein treten müssen.

An feine Berussaruppe werden so große Anforderungen 
an Mut, Verantwortlichkeit und Selbstaufopferung gestellt, wie 
an das Berkehrs- und Maschinenpersonal. Es ist gerichtsordnungs­
mäßig verbürgt, daß in vielen Fällen der Eisenbahner sein Leben 
dem Tode weihte, um ein Unglück zu verljindent.

Eine solche Charakterstärke und Selbstaufopferung paßt 
offenbar der Regierung nicht. Sie will diese großen Eigenschaften 
durch den Verlust der Rente einschränken.

Wir in Oesterreich haben nicht viel Mustergültiges, mit 
dem wir den anderen Staaten vorbildlich sein könnten. In puncto 
Verkehrssicherheit da können wir es trotz der beschränkten S ta ­
tionsanlagen 2C. mit allen anderen Staaten ausnehmen. Wir 
haben die wenigsten Eisenbahnunglücke. Große Katastrophen sind 
etwas ganz Seltenes. Wessen Verdienst ist denn das? Wer 
schafft denn diesen Nutzen? Es ist dies das Verdienst des pflicht­
treuen, aufopferungsvollen Personals.

Die eifenbahnjuristen und Dividendenreiter dürften wahr­
haftig nichts hierzu beitragen. Es scheint auch hier, als wenn 
die Regierung durch den beabsichtigten Raub zur Hebung des 
Fremdenverkehrs beitragen wollte, der bekanntlich hierzulande viel 
zu wünschen übrig läßt. Die Eisen! ahnbedienstcten dienen nicht 
bloß dem Staate und der Aktie, sie dienen der Bevö kerung, der 
Oeffentlich eit, und diese darf es nicht zmassen, daß im Interesse 
der Dividende die Eisenbahner, denen sie sich anvertrauteu,
geschädigt werden. Die Öffentlichkeit mutz fordern, daß man 
jener Berufsgruppe, von der man so große Selbstaufopferung, 
so viel Umsicht und Mut fordert, in den schwersten Zeiten ohne 
Gram und Sorge diesen Dienst so versehen läßt, wie es das
öffentliche Interesse erheischt. Berechtigte Interessen werden nach 
Ausspruch im Motivenbericht nicht verletzt, wenn man bei Un­
fällen dem Eisenbahner seine Rente zum ruhen bringt, denn 
zu den Pensionsansprüchen trügt der Bedienstete ja nur einen 
geringen Teil bei: 5 bis 7 Prozent, 50 Prozent des Jahres­
gehaltes bei jeder Anstellung und jedem Avancement. Ist das 
rin geringer Teil? Und bringen wir nicht auch den anderen 
Teil, den die Verwaltung leistet, mit ins Verdienen? Bor
allem darf nicht vergessen werden, daß die Eisenbahner zum
größten Teil BertraaSbeamte sind. Sie sind laut Vorschrift ver­
halten, vor ihrer Anstellung dem PensionS- oder Provisions­
fonds beizutreten. Es ist Pflicht und Zwang. Ohne Erfüllung 
dieses Zwanges kann die Anstellung nicht erfolgen.

Licht deS großen KulturzusammenhangeS zu rücken — so ist auch 
der nationale Dünkel, wie feierlich und patriotisch er sich oft 
drapieren mag, nichts Besseres — ein Gewächs der Eitelkeit und 
und der Unwissenheit. Kein einzelnes Volk hat den Geist gepachtet, 
kein einzelnes Volk die Sittlichkeit oder die Kunst oder die Liebe; 
und wenn wir das Eigene besser verstehen, weil wir selbst in 
ihm wurzeln und es also unserer Denk- und Fühlweise am meisten 
entspricht, so öffnet eben Bildung unsere Augen auch für das 
Fremdartige und läßt uns unter den hundert- und tausendfachen 
Masken und Verkleidungen der Kultur das eine Menfchenantlitz 
schauen.

Und so ist Bildung auch der Weg zur sozialen Gerechtig­
keit im großen wie im kleinen. Gebildet ist nur, wer eine Ahnung 
von den vielgestaltigen Werkstücken und der Art und Weise ihrer 
Zusammensügung, die den stolzen Bau unserer Kultur tragen 
und unseren Zusammenhang mit der Vorwelt vermitteln — ge­
bildet ist auch derjenige, welcher eine Ahnung hat von den 
Opfern, welchen die Kultur fordert, und von den Schwierigkeiten, 
die Güter der Kultur allen bis zu einem gewissen Grad zugäng­
lich zu machen. Echte Bildung ist das Gegenteil von jener ver­
ständnislosen Härte, mit welcher das Kind, der Kranke, der Neur- 
asthenische, der Irre , der gefallene und vn ommeue Mensch, der 
Mensch mit ungeschickten oder rohen Lebensformen so oft behan­
delt werden — der v e r s t ä n d n i s l o s e n  Härte, welche die ein­
zelnen Klassen der Gesellschaft einander und ihren Bedürfnissen 
entgegenbringen. Ungebildet in d i e s e m  S i n n  s i n d  M i t ­
g l i e d e r  d e r  v o r z u g s w e i s e  „ g e b i l d e t "  g e n a n n t e n  
K l a s s e n  e b e n s o  o f t  a l s  f o g e n a n n t e U n g e b i l d e t e .  
Man kann vieles gelernt haben, man kann ein ausgezeichneter 
Spezialist, ein erfolgreicher Forscher auf einem Teilgebiet fein, 
und doch ungebildet; man kann verhältnismäßig wenig wissen 
und hoch gebildet sein. Und von hier aus zeigt sich uns der ge­
wonnene BildungSbegrisf in neuem Licht. Bildung ist kein wie 
immer weit gespanntes und voll gerütteltes Maß von Kennt­
nissen und Wissen, sondern ist eine auS den aufgenommenen 
Kenntnissen sich entwickelte Kraft: die Kraft, im Kleinen daS 
Ganze zu sehen, vom einzelnen aus die Gesamtheit zu kon­
struieren ; sich am Ausblick auf die ganze Weite des menschlichen 
Horizonts zu stärken und in der Größe dieses Ausblickes sich und 
sein kleines Selbst zu vergessen. Es liegt schließlich nichts daran, 
ob dieser Ausblick etwas weiter reicht oder beschränkter ist — 
ganz anS Ende sieht niemand, denn der fernste Horizont ist ja 
nur ein scheinbarer Abschluß für da«, was in Wahrheit grenzenlos 
ist — wenn nur ein Ausblick da ist und gesucht wird und der 
Mensch nicht glaubt, das Kämmerchen, in dem er sitzt, mit seinen 
blinden Scheiben, bas sei seine Welt, sei die Wett. Und von hier 
aus ergibt sich auch die Korrektur der vorhin von mir ausgespro­
chenen Behauptung, daß, verglichen mit der Große und Massen- 
Hastigkeit der zu bewältigenden Kulturgüter, jeder in einem ge­

wissen S inn ungebildet genannt werden müsse. U n w i s s e n d  
j a;  u n g e b i l d e t  nicht: unter der Voraussetzung, daß er durch 
sein Wissen nicht, wie cS so oft der Fall ist. die Geringschätzung 
für das erwirbt, was außerhalb seines Kreises liegt, sondern den 
Blick ausS Ganze und das Verständnis für den Wert aller Zweige 
der weitverflochtenen Kulturarbeit.

Wenn wir aber die Bildung fo fassen, dann verliert der 
oft gehörte Vorwurf gegen unS und unsere Bestrebungen: „W a S 
b r a u c h t  d e r  A r b e i t e r ,  w a s  b r a u c h e n  d i e  u n t e r e n  
K l a s s e n  d e n n  B i l d u n g  — si e  k ö n n e n  n i c h t s  d a m i t  
a n s a n g e n  u n d  w e r d e n  d a d u r c h  n u r  ung l üc k l i c h" ,  
nicht nur allen Sinn, sondern er wird von dem aus betrachtet» 
was in unserer Kultur bereits Tatsache geworden ist. g e r a d e z u  
e i n e  R u c h l o s i g k e i t .  Unglücklich soll der Arbeiter werden, 
wenn man ihm behilflich ist, sein Menschentum zu entwickeln, 
die Engigkeit seines Daseins zu erweitern, teilzunehmen an den 
Schätzen der Kultur? Sich mit Verständnis einzugliedern in den 
allgemeinen gesellschaftlichen Zusammenhang? Und k ö n n e n  
denn auch die oberen Klassen, wenn sie ihre Stellung im S taat 
des allgemeinen Wahlrechts mit einem Quentchen von politischem 
Verstand auffassen, etwas anderes wollen, dürfen sie etwas an­
deres wollen, als den im Geist dieser meiner Darlegungen ge­
bildeten Arbeiter? Kann auf einem anderen Weg daS Heil nicht 
einer Klasse, sondern daS Heil und die Gesundheit des sozialen 
Ganzen gewirkt werden ? Und hier sind wir am Schluß bei einem 
Gedanken angelangt, der unsere Betrachtung zu ihrem Aus­
gangspunkt zurücklenkt. Der Mensch, so hatte ich gesagt, kann 
nur Mensch werden durch die Berührung mit der Kultur. Gewiß. 
Aber auch die K u l t u r  k a n n  n u r  K u l t u r  w e r d e n  durch 
d i e M e n s c h e n .  E i n e K u l t u r ,  d i e  n u r  f ü r  w e n i g e  
d a  s e i n  w o l l t e ,  ist e i n  W i d e r s i n n .  Nur wenige können 
im höchsten S inn schaffen; aber diese wenigen schaffen für viele, 
für alle. Kommt alle zu mir, die ihr mühselig und beladen seid: 
dieses schöne nazarenische Herrenwort ist der Gedanke eines echten 
Kulturträgers — er sei Forscher oder Künstler oder waS immer! 
Er will ja ein Lichtbringer sein, und das Licht kennt keine 
Grenzen in seinem Laus. Es bringt uns armen Sterblichen Bot­
schaft aus den fernsten Tiefen des Weltraumes, Kunde von den 
stolzesten Sonnen und ihrer Pracht! Eine Kultur, die man zum 
Monopol einer Klasse machen will, gleicht dem Sonnenstrahl, 
den man einsperrt, damit er sich nicht verlaufe, damit er nicht 
Dinge bescheine, die seiner unwürdig sind. Für ihn gibt e8 aber 
nichts Unwürdiges: er vergoldet alles, das Hohe und das Nie­
drige, daS Edle und Gemeine- Wo er hintrifft, ist Freude und 
Klarheit und Wachstum und Sterben der giftigen, lebenzerstören» 
den Keime. Er gehört allen, weil auch die Lichtquelle, die ihn 
ausstrahlt, nur durch Arbeit, dag Leid, die Mühsal, die. Ent­
behrung aller entstehen konnte.

Seit langem sind bei den Eisenbahnen Provision und 
Rente zwei grundverschiedene Dinge, die aus

grundverschiedenen Rechtstiteln fließen.
Diese beiden Ansprüche können nicht, wie die Regierung 

meint, zusammengelegt werden; ein Eingehen auf den Ursprung 
der Eisenbahnunfallversicherung zeigt dies deutlich.

I n  den Pensionsfonds zahlen sie ein und haben darauf 
einen vertragsmäßigen Anspruch. Ich möchte wissen, wenn man 
einen Eisenbahnjuristen, der einen Unfall erleidet und nach dem 
Sastpslichtgesctz eine Entschädigung verlangt, sagen würde: .S ie  
haben sich ja bei der '£. $). Versicherungsgesellschaft doch ver­
sichert, die Bahn braucht nichts zu zahlen." Der Herr Kron- 
jurist wird erwidern, daß cs die Bahn einen Schmarrn angeht, 
wenn er versichert ist. Ich möchte wissen, ob er auf seine Pension 
als Staatsbeamter verzichten wird. Er wird sagen: »Ich habe 
mich doch nicht für die Bahn, sondern für mich versichert, damit 
ich bei einem Unfall mehr bekomme."

Zu wiederholtemnalen haben bei Anrufung die Ober­
gerichte entschieden, daß diese beiden Ansprüche (Pension und 
Rente) miteinander nichts zu tun haben. Die diesbezüglichen 
Entscheidungen fanden in den Statuten Aufnahme. D as Eisen­
bahnministerium hat diese Statuten genehmigt und ' so wurde 
daraus e i n e  14l ä h r i g e  P r a x i s  g e s c h a f f e n .  Bis zum 
Jahre 1894 unterstanden die Eisenbahnbedrenstetcn dem Hast­
pflichtgesetz vom 5. März 1869. Dieses Gesetz beeinträchtigt nad) 
keiner Richtung hin andere erworbene Ansprüche. I n  den §§ 1 
und 2 dieses Gesetzes und in den §§ 1325 bis 1327 des allge­
meinen bürgerlichen Gesetzbuches heißt es:

„§ 1. Wenn durch eine Ereignung im Verkehr einer mit 
Anwendung von Dainpskrast betriebenen Eisenbahnen die körper­
liche Verletzung oder Tötung eines Menschen herbeigesührt wird, 
so wird stets vermutet, daß die Ereignung durch Verschulden der 
Unternehmung oder derjenigen Personen eingetreten sei, deren 
sie sich zur Ausübung des Betriebes bedient. Das Verschulden 
dieser Personen hat die Unternehmung ebenso, wie ihr eigenes 
Verschulden durch Leistung des Ersatzes nach Maßgabe der 
§§ 1325 bis 1327 a. b. G.-B. zu vertreten.

§ 1325. Wer jemanden an seinen Körper verletzt, be­
streitet die Heilungskosten des Verletzten, ersetzt ihm den ent­
gangenen, oder wenn der Beschädigte zum Erwerb unfähig 
wird, auch den künftigen entsprechenden Verdienst, und bezahlt 
ilmi überdies ein den erhobenen Umständen angemessenes
SchninzenS^ld.^ ^  DerIe^tc <j}crfon durch die Mißhandlung
verunstaltet, so muß, zumal wenn sie weiblichen Geschlechtes 
ist, insofern auf diesen Umstand Rücksicht genommen werden, 
als ihr besseres Fortkommen dadurch verhindert werden kann.

§ 1327. Erfolgt auS einer körperlichen Verletzung der 
Tod, fo müssen nicht nur alle Kosten, sondern auch der hinter- 
lassenen Frau und Kindern des Getöteten, daS was ihnen 
dadurch entgangen ist, ersetzt werden.

§ 2. Von dieser Ersatzleistung wird die Unternehmung nur 
dann und nur in dem Matze befreit, als sie beweist, daß die Er- 
eignuna durch einen unabwendbaren Zufall (höhere Gewalt) oder 
durch eine unabwendbare Handlung einer dritten Person, deren 
Verschulden sie nicht zu vertreten hat oder durch Verschulden des 
Beschädigten verursacht wurde. ,

Eine von der Unternehmung im vorhinein angekünmgte 
oder mit ihr vereinbarte Ablehnung oder Einschränkung dieser 
Ersatzleistung ist ohne rechtliche Wirkung.

§ 3. Klagen auf Ersatzleistung, welche aus Grundlage dieses 
Gesetzes wegen Ereignungen, die der Wirksamkeit desselben nach­
gefolgt sind, erhoben werden, gehören nach Wahl des Klägers 
vor das Handelsgericht, in dessen Sprengel die geklagte Unter­
nehmung ihren Sitz hat oder die Ereignung eingetreten ist.

Ueber dieselben ist summarisch zu verfahren und eS können 
mehrere Kläger Rentenansprüche, welche in derselben Ereignung 
ihren Grund haben, in derselben Klageschrift geltend machen.

Wer die Judikatur der damaligen Zeit beobachtet hat, hat 
erfahren, daß daS Haftpslichtgefetz für verunglückte Eisenbahner 
einen besonderen Wert hatte. Hohe Entschädigungen, dauernd 
hohe Renten, Schmerzensgeld und Heilungskosten wurden er­
stritten. Wer die Beilagen deS Abgeordnetenhauses vom Jahre 
1894 durchsieht, findet in den hohen Summen, die für diese 
Zwecke ausbezahlt wurden, den Nachweis. M e Bahnoerwal­
tungen sind
Ut ihrem eigene» Interesse an die Gesetzgebung heran­

getreten.
um an die Stelle der ungemessenen Entschädigungen gemessene 
zu setzen, mit einem Wort, eine Aenderung des damaligen Zu­
standes herbeizusühren. DaS Eisenbahnpersonal hatte gegen diesen 
Wunsch der Unternehmer keinen Einspruch erhoben, wenn die 
neue Unfallversicherung e i n e  h i n l ä n g l i c h e  K o m p e n ­
s a t i o n  f ü r  d e n  V e r l u s t  a l l e r  A n s p r ü c h e  a u s  d e r  
H a f t p f l i c h t  b i e t e .  _  „

Das Ergänzungsgesetz kam zustande. Soweit eS auf d,e 
Eisenbahner Anwendung hat. find seine Leistungen bet weitem 
nicht gleichwertig mit dem Hastvflichtgesetz. Der Vorteil lag sur 
die Bediensteten nur darin, d a ß  a n  S t e l l e  deS e r ­
s t r i t t e n e n  R e c h t e s  e i n  l i q u i d e s  gef e t z t  w u r d e  
und an Stelle der ewigen Prozesse e i n  S tü c k  s o z i a l e r  
F r i e d e  hergestellt war. ■_

Es wäre notwendig als Beweismaterial dafür, bah Pen­
sion und Rente unabhängig von einander zu gewähren sind, 
einiges auS den Reden und Gutachten, die damals im Herren­
haus vorgebracht wurden, zu zitieren. Leider läßt eS mir die fo 
knapp zubemessene Zeit nicht zu.

Nur so nebenbei will rch einige Sätze auS dem Bericht der 
vereinigten juridischen und volkswirtschaftlichen Kommission des 
Herrenhauses, dessen Obmann H ye und Berichterstatter J n a m a  
von S t e r n  e g g  sind, anführen, daß das geltende Gesetz durchaus 
kein volles Aeqmvalent der Haftpflicht fei.

J n a m a  selbst, und mit ihm das ganze Herrenhaus, hatte 
aber kein volles Vertrauen zur Regierung, und er verlangte, daß 
die Regierung

eine feierliche Erklärung
abgebe, daß mit diesem Gesetz d ie  P e n s i o n s r e c h t e  d e r  
B e d i e n s t e t e n  n i e m a l s  g e s c h m ä l e r t  w e r d e n ,  und 
dort, wo es Vorkommen sollte, o e r  p r i n z i p i e l l e  S t a n d ­
p u n k t  d e r  R e g i e r u n g  a n e r k a n n t  w e r d e .  Die Re­
gierung kam dieser Versprechung vollinhaltlich nach.

Die Gesetzgebung wollte ein für allemal festlegen, daß die 
Institution der Pensionsansprüche alS notwendige Ergänzung 
zur Rente festgelegt werde. D ie  R e g i e r u n g  ist w o r t ­
b r ü c h i g  g e w o r d e n .  Rach der ersten Schädigung von 1894 
soll die

ganze Wegnahme dtr erworbenen Rechte
1909 folgen. Als weitere Begründung dafür wird im Motiven- 
bericht gesagt, daß die Unfallsrente lediglich aus den Mitteln der 
Bahnverwaltung fließe.

Ganz abgesehen von dieser unlogischen Aeußeruna müssen 
wir noch hinzusügen, daß den Bahnen bei Anßerlrastsegung dev 
Haftpflicht die ganze Last derEntschädigung abgenommen wurde, und 
als logische Konsequenz mußten sie die ganzen Prämien zahlen. 
Es ist daher ganz unrichtig, zn sagen: die Bahn bezahlt die 
Unsallörente und die Bediensteten haben kein Recht, doppelt 
zu verlangen. Die Bahnverwaltungen wollen überhaupt nichts 
zahlen. So steht die Sache. Sie wollen sich der Haftpflicht ganz 
entziehen und die Prämien, die für die Unfallversicherung zu 
bezahlen wären, z u m  g r o ß e n  T e i l  a u s  d e m P r o b t -  
f i o n i s f o i t b ß  unb  b e n K r a n k e n k a s s c n  h c r a u s h o l e n .  

Die Absicht liegt doch ganz offenkundig. Wenn die Jn -

Besucht nur Lokale» in welche» der „Eisenbahner" aufliegt!
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fmftrieHen ein Lamento anschlagen, daß sie die Lasten, die ihnen 
für die Arbeiterversicherung aufgetragen werden, durch die 
schwere Konkurrenz, die ihnen vom Auslande droht, kaum er­
tragen können, so hat das, wenn auch keine besondere, aber 
Immerhin eine gewisse Berechtigung.

Sie Eisenbahnen aber, die
Monopolgescllschaften sind, 

t>ie konkurrenzlos nach jeder Richtung dastehen, die ihre Tarife 
nach der Größe ihrer Geldbeutel regeln, können doch unmöglich 
ein solches Argument anführen.

Nach § 176 des vierten Hauptstückes übernimmt die Un­
fallversicherung erst die Verpflichtung zur Bezahlung der Rente 
n ac h  der fünften, respektive dreizehnten Woche die Rente, so daß

8r während dieser Zeit die Rente erspart bleibt und die Be- 
ensteten statt ihrer Rente einschließlich der Nebenzulagen bloß 
das Krankengeld erhalten. Gewiß eine unerhört schwere Schä­

digung nach zwei Richtungen.
Raub ist das Leitmotiv in der Eisenbahnversicherung; er­

worbene Rechte sollen bekanntlich nach dem Allgemeinen bür­
gerlichen Gesetzbuch nicht geschmälert werden. Was scheren sich 
Harum die Unternehmer! Die

Habgier des K apitalism us 
tritt olle menschlichen Gesetze mit Füßen. Es erkennt kein er» 
Wordenes Recht, keine Menschlichkeit, ja nicht einmal Billigkeit 
an. Um künftighin der berufsgenossenschaftliche UnsallversicherungS- 
anstall auch das Prestige der „Rentenquetsche" zu nehmen und 
nach jeder Richtung hin eine Festungsmauer für die Unternehmer

?u machen, haben sie auch im § 185 vorgesorgt, damit der E i n- 
l u ß  d e r  v e r s i c h e r t  en E i s e n b a h n e r  i m  V o r s t a n d  

g e b r o c h e n  w e r b e .
S ta tt paritätischer (gleich großer) Zusammensetzung des 

Vorstandes, wie es bisher statutenmäßig war, sollen künftighin 
d i e  V e r s i c h e r t e n  n u r  m i t  e i n e m  D r i t t e l  i m V o r ­
h a n d  s ü r l i e b  n e h m e n  u n d  d i e s e s  e i n e  D r i t t e l  

o l l  d u r c h  d u r c h  d e n  P r o p o r z  ( V e r h ä l t n i s w a h l ) ,  
tt8 eine Ausgeburt des christlichsozialen Geßmann und Dr. Kien­

böck, e r k ä m p f t  w e r d e n .
Der Parteihader, der Nationalitätenstreit und andere 

chöne Dinge werden in das Humanitätsinstitut getragen werden
Nach der jetzigen Zusammensetzung des Vorstandes sind

die Unternehmer schon i»  der M ehrheit,
weil der Obmann durch die Entscheidung immer zu ungunstcn 
der armen Krüppeln stimmen kann.

Der Arbeitsbeirat hat bei Beratung der Organisation der 
Unfallversicherung nach einer eingehenden Debatte einen Kom­
promißantrag angenommen, der im Punkt 3 wie folgt lautet:

„ B e i d e r B e r u s s g e n o s s e n s c h a f t l i c h e n  Anst al t  
d e r  E i s e n b a h n e n  ist d e r  h e u t i g e Z u s t a n d  auf recht  
z u  h o l t e n ,  so d a ß  b e i  B i l d u n g  o e s  V o r s t a n d e s  
k e i n e  D n t t e l u n g ,  s o n d e r n  P a r i t ä t  z u  e r f o l ­
g e n  h a t ."

M e  ich schon erwähnte, wurde auch dieser Beschluß von 
den Feinden der Eisenbahnerkrüppel annulliert. Schon aus diesen 
Bestimmungen sehen wir, daß unsere
erworbenen Rechte in ihren Grundfesten erschüttert sind.

Mit Rücksicht auf die mir zugemessene Zeit kann ich mich 
m it dem § 172, welcher zum Nachteil der Bediensteten eingefügt 
ist, nicht beschäftigen, nicht beschäftigen kann ich mich mit betn 
§ 174 l i t  b, der die Zwölfteilung der vollen Rente Vorsicht. Nicht 
beschäftigen kann ich mich mit dem § 176, der die Krankenkasse 
und die Bediensteten zugleich sehr bedenklich und schwer schädigt. 
Nicht beschäftigen kann ich mich mit dem § 178, der das Selbst­
bestimmungsrecht der Verletzten aufhebt und an dessen Stelle 
Schikanen und Drangsalierungen setzt. Nicht beschäftigen kann 
ich mich mit dem § 180, der die Beerdigungskosten niedriger als 
bisher Vorsicht, und auch nicht mit dem 8 222, der die zwangs­
weise Abfertigung der kleinen Renten vorsteht.

Die hinlängliche Begründung finden Sie in unserer vor­
gelegten Resolution.

Unser Protest richtet sich insbesondere gegen den § 232, 
der für die Zusammenlegung der Rente und Provision, gegen 
die Drittelung des Vorstandes und gegen den Proporz und gegen 
die soeben zitierten sechs anderen Paragraphe.

Wir protestieren vor allem:
1. g e g e n  d e n E i n g r i s s  a u  s t e i l  w e i s e s  R u h e n  

u n s e r e r  R e n t e ;
2. wir protestieren g e g e n  d i e  D r i t t e l u n g  d e s  

V o r s t a n d e s ;
3. g e g e n  d e n  P r o  v o r  z.
W ir verlangen, daß der gegenwärtige Zustand in allen

Belangen der Berussgenosfenfchaftlichen UnfaüversicherungSanstalt
aufrecht erhallen bleibt

und daß die Härten im Gesetze eliminiert werden;
4. wir verlangen weitere, daß der S taa t den Eisenbahnern 

denselben Staatszuschuß von 90 Kr. zur Provision gewährt, wie 
den übrigen anderen Versicherten;

6. vor allem verlangen wir, daß dem Eisenbahnministerium 
das staatliche Aussichtsrecht entzogen werde, weil es als Unter 
nehmer und als Interessent nicht zu gleicher Zeit auch Richter 
sein kann;

6. sollten in diesen ernsten Zeiten unsere Forderungen 
nicht vollinhaltlich Würdigung erfahren, dann verlangen w ir  daö

Aufleben deS HaftpflichtgefcycS
Und nun noch einige Worte über das zweite Hauptstück, 

daS die BetriebSkrankenkassen behandelt.
Dieses Hauptstück behandelt in acht Paragraphen die E in  

richtungen und Verwaltungen der BetriebSkrankenkassen.
Sie zerfallen in drei besondere Arten: Die erste Art dieser 

Kassenkategorien sind die Betriebskassen bei den industriellen 
Unternehmungen.

Die zweite Art sind Betriebskrankenkassen bei den P riva t 
bahnen und als eine besondere Art von Betriebskassen gelten 
die, welche vom S taate verwaltet werden.

Was bei dem vierten Hauptstück bezüglich der Unsall-

Wir richten daher nochmals unsere
M a h n u n g  a n  d ie  R e g ie ru n g ,

unseren Wünschen zu entsprechen. Die Eisenbahner sind die

fioniere des Wahlrechtes gewesen, sie werden den ausgedrungenen 
ampf um ihr e i g e n e s  Re ch t  und um das Recht der ge­

samten Arbeiterschaft aufnehmen.
Wird uns der Kamps aufgezwungen, dann sagen wir jetzt 

schon, d a ß  e s  n ic h t  b l o ß  u m  H e l e n ,  s o n d e r n  u m  
T r o j a  gilt I (Lebhafter Beifall.)

* *
*

Die vom Referenten vorgelegte Resolution, die vom 
Kassentag einstimmig angenom m en wurde, lau tet:

»Der Krankenkassentag schließt sich der lebhaften Bewegung, 
die angesichts der vielfachen Verschlechterung der Unfallver­
sicherung der Eisenbahnbediensteten ein getreten ist, vollkommen 
an; er p r o t e s t i e r t  gleich den Eisenbahnbediensteten selbst 
g e g e n  j e d e V e r s c h l e c h t e r u n g  d e s  b i s h e r i g e n  Zu -  
s t o n d e s  und erwartet von allen in Betracht kommenden Fak­
toren, daß sie nichts unversucht lassen werden, diese Verschlech­
terung gegenüber dem bisherigen Zustand zu verhüten.

Dieser Protest richtet sich auch gegen die Bestimmung des 
Entwurfes, wonach für die bei Betrieben, die vom Staate ver­
waltet werden, errichteten Bctricbskrankenkassen die Bestimmungen 
des Entmurses über BetriebSkrankenkassen keine Anwendung 
finden, diese Kasten vielmehr den für sie geltenden besonderen 
Vorschriften — die also auch jederzeit geändert werden könnten — 
unterworfen bleiben."

an
Versicherung g ilt, sehen w ir  auch h ie r w ieder.

Bei den BetriebSkrankenkassen der Privatbahnen können 
Stelle der Generalversammlung mit Zustimmung der AussichtS 
Behörde Ausschüsse treten, deren Obmänner sowie die Hälfte ihrer 
übrigen Mitglieder van den betreffenden Betriebsunternehmern
ernannt, die andere Hälfte dagegen von den Kassenmitgliedern 
gewählt werden. Die Zweidrittelung, wie sie bei den übrigen 
Kassenkategorien vorgesorgt ist, fällt bei den Bahnen iveg 

Die Bahnverwaltungen haben
ein größeres Recht wie die andere»

Unternehmer, die Bahnbediensteten dagegen ein geringeres Recht 
wie die übrige Arbeiterschaft. _

Die dritte Kategorie, die Betriebskosten der Staatsbahnen 
k e n n t  ü b e r h a u p t  k e i n  g e s e t z l i c h e s  Re c h t  d e r  V e r ­
s i c h e r t e n  a u f  d i e  V e r w a l t u n g  an .

Im  § 89, der diese besondere Art von Kassen behandelt, 
wird im vorletzten Absatz gesagt, daß auf diese Kassen die gesetz 
lichen Bestimmungen über die Bezirks- und anderen Betriebs 
krankenkassen keine Anwendung finden. Diese Kassen bleiben den 
für sie geltenden besonderen Vorschriften und der den betreffenden 
Staatsbetrieb leitenden Behörde unterworfen.

Nach den trüben Erfahrungen, die wir mit den Regierungen 
gemacht haben, verlangen wir, oaß auch für diese Kategorie der 
8 61 des zweiten Hauptstückes des Gesetzentwurfs Anwendung 
findet, der sagt, daß die Zweidrittelung des Vorstandes in An­
sehung der doppelten Beitragsleistung logisch und gerecht sei.

Was für die übrigen Arbeiter recht ist, daS muh auch für 
die Eisenbahner billig sein.

Die gelben Gewerkschaften.
(Von der Adria. J. K.)

D er K apitalism us hat von der modernen Arbeiter­
bewegung so manches gelernt. A ls  die A rbeiterorgani­
sationen pilzartig augewachsen sind und dieselben fast überall 

;re ökonomischen Forderungen einer teilweise« Reali- 
terung zugeführt hatten, sah er sich bemüßigt, nach 

M itteln  zu sinnen, dieser Bewegung einen D am m  zu setzen. 
Vorerst gründete er Arbeitgeberorganisationen und deren 
Verbände. A ls  alle diese M ittel sich a ls  unzureichend er­
wiesen haben, versuchte er, unter die Arbeiter einen Keil 
hineiilzutreiben: durch G ründung von „gelben" Gewerk- 
'chaften.

Alle diese Kämpfe zwischen Arbeit und K apital hatten 
zumeist »einen ökonomischen H intergrund. Fast in  allen 
größeren Industriestädten sah m an neben den Arbeiter­
organisationen auch Arbeitgeberorganisationen entstehen. 
W enn schon die Gewerkschaftsbewegung in  Oesterreich eine 
"albe M illion organisierter Arbeiter überschritten hat, so 

aben sich auch die Arbeitgeberorganisationen sehr stark 
entwickelt.

Auch Triest, diese demokratische S ta d t  Oesterreichs, 
wurde von einer Arbeitgcberorganisation nicht verschont.

r V ater w ar der seinerzeitige Direktor der Bezirkskranken­
kasse T r . C i m a d o r  i. A ls die Arbeiter diese Kranken­
kasse eroberten und ihm den Posten gekündigt hatten, 
nahm  er den Posten eines Sekretärs der Lega dl datori di 
lavoro an , bet welcher er einen G ehalt von 10.000 Kr. 
jährlich bezieht. N un sann er nach Rache. D ie bei den 
letzten R eichsratsw ahlen vollends aufgeriebene liberale 
P a rte i erblickte in  D r. C i m a d o r i  den Erlöser. S eine 
erste T a t  w ar die G ründung einer gelben Gewerkschaft 
unter dem Ranicit „ F a s c i o  e c o n o m i c  o“, welche sich 
zur Aufgabe gemacht Hatte, bei Arbeiterausständen S treik­
brecher zu liefern. Aber auch die liberal-klerikale slowenische 
P arte i hat von den letzten W ahlen den Schluß gezogen, 
daß das  einzige slowenische M andat im Territorium  durck 
die vordrängende südslawische sozialdemokratische P arte i 
sehr stark gefährdet erscheint. . . . . .  „

M an  sann nach M itteln, um  tue südslawische sozial­
demokratische P arte i aufzuhalten. , ,

W enn die I ta l ie n e r  eine Streikbrecherorganisation 
gründen können, w arum  sollten dies nicht auch die S lo ­
wenen versuchen.

D a  kam ihnen ein junges BSrschlein, welches eine 
, r  bewegte Vergangenheit hinter sich hatte, nam ens 
r. Joses M a n d i S ,  sehr willkommen. Vorerst wollte der 

halbwüchsige Bursche Uuiversitätsprofessor w erden; nach­
dem dies nicht ging, versuchte er es m it Komponieren, und 
nachdem seine Kunst Schiffbruch erlitten hatte, w arf er 
seine Kunst über Bord und wurde A gitator. E r wendete 
sich an  die politischen Harlekine K l o f a ö  und B u r i v a l  
und bat sie kniefällig um  R at. M it ihrer Hilfe gründete er 
in  Triest eme gelbe slowenische Gewerkschaft nam ens 
„Narodna delavska orgauizaoija“ . Z u r  B egründung seines 
w ahnsinnigen Unternehmens gab er an, die südslawische 
sozialdemokratische P arte i sei zu wenig national, sorge nu r 
sür I ta lie n e r  und nicht für S low enen.

Doch der M ann  hatte wenig Glück. Dadurch, daß 
in  dieser Streikbrecherorganisatioir auch angeblich für 
slowenische Arbeiter Arbeit verm ittelt werden sollte, 
strömte das ganze flache Land Triest zu und ließ sich, 
weil Arbeit erhoffend, in diese O rganisation  aufnehmen. 
M eistenteils w urden n u r die B eitrittsgebühren entrichtet. 
Alle kleinen slowenischen Gewerbetreibenden sind dem 
Verein m it der gesamten Arbeiterschaft beigetreten und 
haben für die letztere auch die M itgliedsbeiträge ans 
eigenem entrichtet. Die slowenischen Advokaten mußten 
samt ihren Konzipienten und beschäftigten Personalen 
dieser komischen Gesellschaft bcitreten. S o  wuchs die M it­
gliederzahl b is auf 4000 an, b is die erste Arbeiterbewegung 
(utsgelirochcti w a r  (Ausstand der braefcianti di piazza) 
D r. M a n  d i e  mußte sich nun  entscheiden, entweder für 
ober gegen den Streik. D r. M  a n d i c entschied sich gegen 
den Streik. „  ,

E r ging von dem Grundsatz au s , jetzt ist Gelegen­
heit, den slowenischen Arbeitern die versprochene Arbeit zu 
finden — er kommandierte sie, indem  er sich vorher m it 
dem italienisch-nationalen D r. E i n i a d o r i  in s  E inver­
nehmen gesetzt, a ls  Streikbrecher. Slowenische Arbeiter 
w urden ans diese A rt a ls  E n tm in  behandelt. D a s  in ­
teressanteste an  dieser Sache ist eben der Umstand, daß 
slowenische Arbeiter italienischen Arbeitgebern zur Ver­
fügung gestellt w urde», dam it dieselben ihre eigenen A r­
beiter besiegen konnten. A ls nach vierwöchentlichem A us- 
stand der Friede geschlossen w urde, m ußten selbstredend 
die Streikbrecher wieder aufs Pflaster um  den ur,prünglich 
im  Dienst befindlichen italienischen Arbeitern Platz zu 
machen. Eine förmliche Revolution entstand über diesen 
Akt in der nationalen Arbeiterorganisation. D ie M itglieder 
verlangten stürmisch ihre emgezahlten Beiträge retour. 
D r. M a n d i r  tröstete sie dam it, daß sie n u n  bald wieder

beim Lloyd Arbeit finden werden, da dort ein S o l i ­
daritätskam pf der Arbeiter bevorsteht. Tatsächlich halte die 
L loydverw altung sieben alte Arbeiter wegen M angel an  
Arbeit gekündigt. D er Fabriksarbeiterausschuß hat da­
gegen Protest erhoben und da derselbe erfolglos geblieben 
ist, hat eine Werkstättenversammlung den S o lid a r itä ts ­
streik beschlossen. D r. M a n  d i e  hatte sofort 400 slowenische 
Streikbrecher zur Verfügung gestellt. Und n u r dem Um­
land, daß die angebotenen Streikbrecher durchwegs H and­
langer waren, w ar zu verdanken, daß dieL loydverw altung 
das Anerbieten zurückgewiesen hat. N un haben die slo­
wenischen Arbeiter erkannt, daß sie vom D r. M a n d i «  
genassührt werden und zeigten dieser verräterischen A r­
beiterorganisation den Rücken. Und heute kann m an ruhig 
behaupten, daß es eine slowenische nationale O rganisation 
nicht gibt.

D enn die p aa r M itglieder, die dort noch ih r U n­
wesen treiben, gehören entweder dem Lum penproletariat 
oder dem Kleinaewerbetreibendenstand an. D r. M a n d i s  
versucht sein Glück auch auf dem Land, aber das Resultat 
ist gleich Null.

V on seinen unzähligen B lam agen noch nicht geheilt, 
versuchte er unter den Eisenbahnern Uneinigkeit zu säen. 
D a kamen ihm einige au s  der Eisenbahnerorganisation 
eit langer Z eit ausgeschlossene Individuen, wie P i r c ,  

S  t o j k o v i <- und andere, entgegen. Insbesondere zeichnet 
sich ein gewisser I a k l i ö ,  Wagenschreiber der S üdbahn , 
durch seine Gewalttätigkeiten aus. Dieses Subjekt hat be­
reits 19 M onate schweren Kerkers wegen Gewalttätigkeiten 
hinter sich, ohne daß die S ü d b ah n  das mindeste gegen 
diesen doppelten Streikbrecher einzuwenden hat, während 
sie jeden Arbeiter, der über eine Woche Arrest hat, und 
sei es auch wegen Wachebeleidigung, sofort entläßt.

Am 4. d. M . wurde eine freie Eisenbahnerversamm­
lung von dieser Streikbrecherorganisation in  der T u rn ­
halle des „Narodni dom“ in Triest cinbentfen. E s  sollte 
nämlich, wie au s  den E inladungen, die in  taufenden 
Exemplaren unter die Eisenbahner verteilt, ersichtlich, eine 
slowenische Eisenbahnerorganisation m it Anschluß an  die 
tschechische B n n v a l - Eisenbahnerorganisation gegründet 
werden, m it der Begründung, daß die Genossen Reichsrats- 
abgeordneten T o m s c h i k  und Dr .  E l l e n b o g e n  die 
Eisenbahner verraten und verkauft haben.

D ie Eisenbahner wollten sich das  Vergnügen nicht 
nehmen lassen, sich zu überzeugen, wie viele Eisenbahner 
diesen Verlockungen folgen werden. J i i  V ia Boccaccio 
sammelten sich die Genossen und marschierten, zirka 400 
an  der Z ah l, geschlossen in  die Versammlung. I n  dem 
T urnsaal, in welchem die Versam mlung stattgefunden hatte, 
sand m an zirka 50 Anwesende, darunter 12 Eisenbahner, 
vor M it unseren 400 Genossen w ar der kleine Versamm­
lungssaal vollgesüllt. Die Genossen w aren so gedrängt,
daß ein weiteres E in- und Ausgehen absolut ausgeschlossen 
w ar. D ie N ationalen hatten in  ihrer Erregung vollends 
den Verstand verloren. E s wurde rasch in allen Volksküchen 
nach Leuten gesucht, denen m an Entschädigung angeboten 
hatte, w enn sie den bedrängten N ationalen zu Hilse eilen 
wollten.

D ie Versammlung w urde von einem Beam ten der 
Banka Slaviia au s  Triest eröffnet. A ls die Genossen die 
W ahl des P räsid ium s verlangten, ging das Heulen bei 
den N ationalen an. A ls Genosse K o p a s den anwesenden 
Genossen zugerufen hatte, daß w ir unseren Zweck erreicht 
haben, und sie aussorderte, das  Versam m lungslokal zu ver­
lassen, schrie der anwesende J a k l i - -  (er hatte Dienst und 
hatte denselben verlassen, um an der Versammlung teil- 
zunehm en): „Nieder m it K o p a r ! "  und ergriff einen 
S tu h l. S einem  Beispiele folgend flogen zirka _40 S tuh le  
auf die anwesenden Genossen S a n d  und Pfeffer wurde 
in  die Augen gestreut. W ährend die Genossen zusammen- 
gedrängt sich nicht rühren konnten, ergriffen die M ord- 
buben Messer und die im T urnsaa l vorhandenen H anteln 
und droschen auf die Genossen. E s  w urden zirka 15 Ge­
nossen verletzt. Genosse F a l k  aus dem Kops und der 
Hand, Genosse S t ö h l e r  erhielt zwei Messerstiche, die 
übrigen Kopfwunden.

Bei diesem Uebersall haben sich besonders der 
Oberverschieber Freihafen Triest k. k. S ta a tsb a h n  B u f f o n  
und noch einige Arbeiter der S ta a tsb a h n  grechayen,
I a k l i ?, Wagenschreiber. S üdbahn , hervorgetan. A ls die 
Genossen in s  Vestibül des Narodni dom hinausgedrängt 
worden sind, nmrbett sie von den au s  den Volksküchen 
hcrbeigehotteii, bezahlten Prügelknechten empfangen.

Auf der S tra ß e  sammelten sich die Genossen. Genosse 
K o p a  e mußte die ganze Energie aufwenden, um  die miss 
äußerste aufgeregten Genossen von unüberlegten Schritten 
abzuwenden. S ie  marschierten geschlossen in das Arbeiter- 
Heim, wo eine Protestversam m lung gegen die nationalen 
G ew alttaten  stattfand. E s wurde eine Resolution ein­
stimmig angenommen, wonach ein Aktionskomitee einge­
setzt w ird, welches geeignete Schritte zu veranlassen hat, 
daß dieser M ordanschlag nicht ungestraft bleibe.

nicht Kattengeift, fondern 
Solidarität.

Nach der griechischen Göttersage ha t E ris , die G öttin 
der Zwietracht, bei der Hochzeit des Peleus m it der ThetiS 
aus 'Rache, weit sie nicht zu diesem Feste der G ötter ern- 
geladen w ar, einen goldenen Apfel unter die G öttinnen 
geworfen. Dieser Apfel trug die Aufschrift .D e r  Schönsten 
und sollte die G öttinnen untereinander in S tre it  bringen, 
w as  auch gelang. D ie Zwietracht lebt Heute noch, sie ist 
die größte Feindin der Arbeiterbewegung.

I h r  Apfel schaut zw ar nicht mehr goldig aus und 
träg t auch nicht die Inschrift .D e r  S chönstens er hat 
modernere Form en angenommen, w enn er zwischen otc 
Arbeiter geworfen wird. L .

Neid, Egoism us, Rangjucht, Kastengeist, oder wie w ir 
e§ sonst nennen wollen, ist Heute der Erisapsel, der in  
mehr oder m inder scharfer F o rm  die Arbeiter hinter­
einander hetzt, sie zerteilt und sie daran  hindert, ihre I n ­
teressen a ls  Arbeiter richtig und energisch zu vertreten. 
Nach dem Grundsätze: divido et nnpera (zu deutsch: teile 
und herrsche) sollen die Kräfte der Arbeiterbewegung zer­
splittert werden. Dieses M ittel, seine Feinde zu teilen, um 
sie zu beherrschen, das schon P hilipp  von Mazedonien 
(382 b is 335 v. Chr.) a ls  den A usfluß höchster R egicruugs- 
w eisheit feierte, wendet m an Heute m it Vorliebe bei den 
Arbeitern an.
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B e i d e r V e r tre tu n g  seiner w irtschaftlichen  In te re s se n  
kennt d a s  U n te rn e h m e rtu m  keine politischen, keine re li­
giösen u n d  keine Ä ategorieuntersch iedc. 9 h ir  d ie A rb e ite r  
sind in  verschiedene O rg a n is a tio n e n  ze rsp litte rt u n d  die 
F e in d e  d e r A rb e ite rb e w eg u n g  sind eifrig , w e n n  auch m it 
sehr g e rin g em  E rfo lg e  bem üh t, diese Z e rsp li tte ru n g  noch 
zu  v e rg rö ß e rn . W o  e s  n ich t reicht zu r Z e rsp li tte ru n g  in  
verschiedenen G cw crkschaftsrich tungen . d a  sucht m a n  durch 
die P fle g e  d es  K astengeistes die U nein igkeit der A rb e ite r  
zu schüren.

W ie  o ft h a t  m a n  nicht die B e tr ie b s a rb e ite r  gegen 
d ie W e rk sta tta rb e ite r, F ach leu te  gegen N ichtfachleutc u n d  
um gekehrt, eine K a teg o rie  gegen die an d e re  auszusp ie len  
v ersu ch t!

E benso  ist m a n  eifrig  b em üh t, den  S ta n d e s d ü n k e l zu 
wecken. L eute, die im  D ienste e in e r a u f  den  an d e re n  a n ­
gew iesen sind, sucht m a n  a u ß e rh a lb  d es  D ien s tes  in  V er- 
einchen zu ze rte ilen  u n d  d o r t e inen  S ta n d e s d ü n k e l auszu- 
z ith en , der fü r  die A rb e ite r  höchst verderblich  w irk t. W ie 
g e rn  versucht m a n  d er K ateg o rie  I  w e is  zu m achen, d aß  
sie e tw a s  a n d e re s  sei a l s  die K a teg o rie  P ,  n u r  u m  zu v er­
h in d e rn , d aß  beide G ru p p e n  gem einsam  ü b e r  die Ursache 
ih re r  schlechten w irtschaftlichen  L ag e  b e ra ten . M a n  w ill m it 
der falschen A n w e n d u n g  d es W o r te s  K lasse den K lassen­
charakter zu  tö te n  versuche«. E s  g ib t fü r  die A rb e ite r  n u r  
eine K lasse, der sic sich zuzuzählen  h ab en , d a s  ist d ie A r ­
beiterklasse. Z u  dieser E rk e n n tn is  die A rb e ite r  zu erziehen, 
ist d ie vo rnehm ste  A u fg ab e  d e r G ew erkschaften. E s  ist n icht 
n u r  verw erflich , so n d e rn  auch falsch, w e n n  sich eine G ru p p e  
e in b ild e t, sie könne a u f  K osten e iner an d e ren  G ru p p e  ih re  
w irtschaftliche L ag e  verbessern .

K eine A rbc ite rka tego rie  k ann  ih re  L e b e n sh a l tu n g  
d a u e rn d  hoch ü b e r  d a s  a llgem eine  N iv ea u  e rh a lten , sic m uß  
v ie lm eh r in  ih rem  eigenen  In te re s se  d a fü r  so rgen , d a ß  die 
L e b e n sh a l tu n g  m ich" der u n te r  ih n e n  stehenden S chich ten  
gehoben  w ird . V e rsä u m t sie dieses, so geh t e s  ih r  w ie einem  
H a u s ,  dessen F u n d a m e n t leicht u n d  lose g e b a u t ist u n d  
dem  m a n  n u n  e in en  m assiven  O b e rb a u  aufsetzen w ill. 
D ieses G eb ä u d e  w ird  bei den  ersten G csährn issen  zu- 
sam m enbrechen.

G eg e n  die verderbliche W irkung  d es  K astengeistes ist 
die m o d e rn e  A rb e ite ro rg a n isa tio n  d a s  beste M itte t . I h r  
G ru n d g ed an k e  ist d ie S o l id a r i t ä t .  E in e r  fü r  a lle  u n d  alle  
fü r  e inen , h e iß t ih r  W ah lsp ruch , den  sich zu  m erken gerade 
die E ise n b ah n e r a lle  Ursache h ab en .

D e r  E ise n b ah n b e trieb  in  se iner G esam th e it gleicht am  
ersten e inem  kom plizie rten  U hrw erk, bei dem  auch d a s  
kleinste R ädchen  seine F u n k tio n e n  erfü llen  m u ß , soll die 
U h r n ich t plötzlich stehen b le iben . B e i d e r E ise n b ah n  ist es 
a b e r m it  dem  einfachen S te h e n b le ib e n  nicht a b g e ta n . D e r  
E ise n b ah n b e trieb  ist d e ra r t  o rg an is ie rt, d a ß  d a s  V ersagen  
auch n u r  e in e s  einzigen  T e ile s  des O r g a n is m u s  die 
g rö ß te n  G efah ren  in  sich b irg t. D ie  S o l id a r i t ä t  ist d e sh a lb  
bei den  E ise n b a h n e rn  nicht n u r  eine F ra g e  der gew erk­
schaftlichen O rg a n is a tio n , son d e rn  auch eine F ra g e  der V er­
kehrssicherheit. D e r  G edanke der S o l id a r i t ä t  sp o rn t jeden  
E ise n b ah n e r  a n , im  In te re s se  seiner B eru fsko llegen  doppelt 
gew issenhaft zu sein. E s  n m ß  u m  so m ehr im  In te re sse  
a lle r  unse re r K o llegen  liegen , fü r  d ie S o l id a r i t ä t  a lle r  
E ise n b ah n e r zu  w irken , a l s  g erad e  der D ien s t der m eisten 
im  E ise n b ah n b e trieb  beschäftigten B e ru fe  m it zu den  le b e n s ­
gefährlichsten  g eh ö rt.

W e r d ie S o l i d a r i t ä t  zu u n te rg ra b e n  sucht, erschüttert 
d ir  V erkehrssicherheit. D a ru m , K ollegen , fo r t  m it  dem  
K astengeist, fo r t  m it  dem  G edanken  der K a teg o riesö rd eru n g , 
n u r  v o n  dem  e inen  G edanken  beseelt, d a ß  j e d e r  E isen­
b a h n e r  e in  R echt a u f  e inen  V erd ienst h a b e n  m u ß , d e r ih m  
eine an s tän d ig e  L e b e n sh a l tu n g  erm öglich t. A rb e ite n  w ir  
in  diesen: S in n e ,  so fö rd e rn  w ir  die O rg a n isa tio n  u n d  die 
O rg a n is a tio n  w ird  unsere  In te re s se n  fö rd e rn !

Von der Ocffcrreichifchcn 
Hordroeftbahn.

I n  nach fo lgendem  veröffen tlichen  w i r  die n eu en  
G e b ü h re n n o rm c n  d e r O e. R . W. B . :

T a b e l l e  A.
Nebengebiihre» der Beamten.
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b2-=ia g 'g ,g
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K r o n e n

12000
10000
7600*)
7000
0400

_5600_
620Ö
4t ÖÖ~
1400
4000
3600
3200
3000
2800
2600
2400

~22ÖCT
2000
1800_
1600

1400

1300

1200

1200

1100

1200

"60

20
18

16

14

12

10

€ f t ) 4tt)

0'90

080

0 7 0

0-60

*) Einschließlich der Gehaltsstufe von 8400 Kr.
**) Für die Vorstände der Betrieb«inspektorate sind 1800 

Kronen, für die Referenten bei den BetrievSinspcktoratcn 1400 
Kronen als Reisepauschale normiert.

***) Diese Reisepauschale werden von Fall zu Fall 
verliehen.

t )  Nach 20 Tagen.
i t )  Auch Beamten- und Betriebsaspiranten,

T a b e l l e  B.
Nebengcbiihrcn der Unterbeamten und Diener.

TiensMa.se 1

j G e h a l t CE 'S i  c  «  
J5 -  S

Unter»
Beamte Steuer

= i u=
A n m e r k u n g

K r ö n e n

3000
Für die den Be- 

trievsinspektoratenzu» 
peteilten Reserve­
unterbeamten (S ta- 
tionsmeifter) ist ein

I 2800

—
2600
2400 6 3 2

II 2200 jährlich 810 S r . nor­
miert.

Für Signalmeister 
und ©ignelfmiofier 
auf normiertem Posten

2000
III 1800
— I 1700 ist ein Reisepauschale 

von jährlich 780 Kr. 
normiert; wenn sie 
anher dem Dienste in 
ihrem Bezirke auch den

III 1600
— 1500

4ft) 2 tt)
IV II 1400

2 Dienst in einem an­
deren Stellwerks» ob.

Echrankenüberwa- 
chnngSbezirk versehe», 
gebühren ihnen 2 Str. 
Zehrgeld.

Für Bahnmeister

1300
V III 1200
— 1100

IV 1000 ist ein Reisepauschale 
von jährlich 300 Kr. 
normiert.900

800 3**) 2**) 2
— V 750

700

t )  Nach 20 Tagen.
*) Vergleiche § 28 des Gebührennormals, 
t t )  Auch Manipulantinnen.
**) Auch im  M onatsgehalt stehende A spiranten auf D iener­

und  Nnterbeamtenposten.
T a b e l l e  C. 

Ucbcrsiedlungsgebiihrer».

Beamte | UnterBeamte || Diener

B
Bezeichnung

der
Gebühr

der Dienftklasse
E

B

A r t 
der Uedersiediung

V 
un

d 
V

I § 3
S >> y ! b

A
 

Sun 
A

I n,
 i

n
IV 

n.
 V

K r o n e n

i

Aus einer Privat- in 
eine Raturalwohnung 

oder umgekehrt in dem­
selben Stationsorte

Fnhrlofteu 30 20

Aus der Natura! Woh­
nung der einen Station 
in eine solche einet an­

deren Station

Möbelent-
schädignng 200

i
150100

1
100 80 60 80 60

2 Außerdem bei einer 
Entfernung: 

e) von 100 bis 300 km
Reisekosten­
entschädi­

gung

20 10

d) von mehr als 3  Okm 30 20

Ans der Privatwohnnng 
in der einen S tation  
in eine Raturalwohnnng »

iS f
f 200 150 100 lOoJ 8 0 60 80 60

3
einer anderen S tation 

oder umgekehrt Fnhrkvsten 30 20

Außerdem Bei einer 
Entfernung: 

a) von 100 Bil 300 km
Reisekosten-

entschädi-
20 10

b) von mehral« Sookm 30 20
Aus der Privatwohnung 
der einen in eine solche

Möbelent­
schädigung

200 150 100 loojso 60 80 60
einer anderen Station Fuhrkoften 60 40

4
Außerdem Bei einer 

Entfernung:
8) von 100 Bis 300 km

Reisekosten-
entschädi-

gung

20 10
1- . ...........

d) von mehr als 300km 30 20
Die Uebertragung der Möbel von einer Naturalwohnung 

in den Eisenbahnwagen und umgekehrt erfolgt unentgeltlich 
durch gesellschaftliche Arbeiter.

I n l a n d .
shristlichsoziale Verwaltungskunst. I n  dem  kürz- 
ö ffentlichten V o ran sch lag  d er S t a d t  W ien  fü r  d a slich veröl

Ja h r  1909 übt der liberale'G em einderat Dr. H e i n  m 
einer Zuschrift an die „Neue Freie Presse" eine herbe 
.Kritik, die ziffernmäßig darstellt, wie die Christlichsozialen 
die Steuergelder des Volkes verwenden.

Für die Beteiligung der S tad t Wien an den A us­
stellungen in Mailand, London und Bukarest wurden 
125.000, 60.000 und 71.000 Kr., z u s a m m e n  d a h e r  
e i n e  V i e r t e l m i l l i o n  K r o n e n ,  verausgabt. Wenn 
man sich auch prinzipiell gegen diese Beteiligungen gewiß 
nicht ablehnend verhalten kann, so muß man es doch 
dahingestellt sein lassen, ob alle diese Beträge zweckent­
sprechend und nutzbringend verwendet wurden. Speziell 
bezüglich der größten Post, der Beteiligung an der A us­
stellung in M ailand, wird dies von manchen Seiten be­
stritten.

D i e  A u s g a b e n  f ü r  B a n k e t t e  s i n d  so 
s e h r  g e st i e g e n, daß auch derjenige, welcher die Reprä­
sentationspflichten der Großstadt und die Notwendigkeit 
von derartigen zeitweisen Empfängen voll und ganz aner­
kennt, gegen die Höhe der Gesamtziffer und gegen einzelne 
Posten Bedenken erheben muß. Einzelne dieser Bankette 
und Empfänge haben überdies eine agitatorische Färbung. 
Die Auslagen für den Besuch der V e r t r e t e r  d e r  
S t a d t  B u k a r e s t  b e t r u g e n  2 6 .6 0 0  K r. D e r  
E m p f a n g  d e r  T e i l n e h m e r  a m  K a t h o l i k e n ­
t a g e  k o s t e t e  19.2 5 0 fl r. Wenn der Herr Bürgermeister 
in der letzten Gemeinderatssttzung über die Subvention 
von 3 0 0  K r. f ü r  d i e  Kl aus e  d e s S t .  S e v e r i n u s -  
V e r e i n e s  seine gewiß nicht unberechtigten Glossen 
machte, so sei hier erwähnt, daß die Jause, welche für die 
allerdings sehr verwöhnten Teilnehmer des I m  and steel 
Institute (ein englischer Verein von Eisenfabrikanten und 
dergleichen) im Rathause veranstaltet wurde, d e n  B e ­
t r a g  v o n  1 8 .7 0 0  K r. i n  A n s p r u c h  n a h m .

Auch der K o n s u m  a n  S a l v a t o r m e d a i l l e n  
ist im Jahre  1907 erheblich gewachsen, indem das auf 
dem dreijährigen Durchschnitte beruhende Prälim inare in 
folge größerer Anschaffungen um 2276 Kr. überschritten 
wurde.

Wie teuer sich oft die fortwährenden F e i e r l i c h ­

k e i t e n  gestalten , welche an läß lich  d e r in  e in e r G ro ß s ta d t 
n a tu rg e m ä ß  f a s t  t ä g l i c h  s t a t t f i n d e n d e n  E n t ­
h ü l l u n g e n ,  E r ö f f n u n g e n ,  G r u n d s t e i n ­
l e g u n g e n  u.  f. w .  z u r  h ö h e r e n  E h r e  d e s  
B ü r g e r m e i s t e r s  o d e r  s e i n e r  V e r t r e t e r  v e r­
a n s ta lte t w erden , m a g  d a r a u s  hervo rgehen , d aß  die Kosten 
der m it  S ta d tra tsb e s c h lu ß  v o m  22. M a i 1907 b ew illig te n  
A u s s c h m ü c k u n g  d e s  F e  st p l a t z e s  u n d  d e r  Z  u -  
f a h r t s s t r a ß e  a n l ä ß l i c h  d e r  G  r u n d  st e i  n -  
l e g u n g  f ü r  d i e  n e u e  K i r c h e  S t .  A n n a  i n  
B a u m g a r t e n  9 2 0 4  K r .  u n d  die K osten fü r  die m it 
S ta d tra tsb e s c h lu ß  v o m  28. S e p te m b e r  1907 b ew illig te  
A u s s c h m ü c k u n g  d e s  F e  st P l a t z e s  a n l ä ß l i c h  
d e r  G r u n d s t e i n l e g u n g  f ü r  d i e  n e u e  P f a r r ­
k i r c h e  i n  S i m m e r i n g  8 9  3 2  K r .  b e t r a g e n .

W ie  w en ig  diese G e b a ru n g  m it  den  S te u e rg e ld e rn  d er 
S i tu a t io n  d e r  B evö lkerung  entspricht, m a g  m a n  a u s  nach­
stehenden, dem  R echnungsabschlüsse en tn o m m e n en  A n g a b e n  
ersehen.

B e i d e r P o s t  „V e rz eh ru n g ss te u e r"  verzeichnet die 
S ta d tb u c h h a l tu n g  die T atsache, d a ß  d er K o n su m a u sw e is  
e inen  R ückgang d es  K o n su m s v o n  den  te u e ren  V er­
zeh ru n g ss teu era rtik e ln  au fw eist. D ie  E in n a h m e n  d e s  Z e n ­
tra lv ie h m a rk te s  zeigen e in  M in u s  v o n  71 .000  K r. in fo lg e  
ge rin g e ren  R in d v ie h a u ftr ie b e s . E in e  gleiche E rscheinung  
zeigt sich be i den  G eb ü h ren  fü r  d ie B enü tzung  der S t a l ­
lu n g e n  u n d  bei den  E in n a h m e n  säm tlicher S ch lach th äu ser 
in fo lg e  R ückganges d e r R indersch lach tungen .

Auch d ie E in n a h m e n  a u s  d en  G eb ü h re n  d er M a rk t­
h a llen  sind  gegen d en  V o ransch lag  erheblich zmück- 
g eg an g en .

I n  dem goldenen Zeitalter der christlichsozialen 
Herrschaft m u ß  sich d ie  B e v ö l k e r u n g  W i e n s  i n  
d e n  n o t w e n d i g  st e n  L e b e n s m i t t e l  E n t ­
b e h r u n g e n  a u f e r l e g e n .

Bauliche Erweiterungen auf der Nordbahn, 
A us den  L in ie n  d er k. k. N o rd b a h n  ist eine R e ih e  v o n  
bau lichen  E rw e ite ru n g e n  g e p la n t u n d  zum  T e i l  b e re its  in  
A n g riff  gen o m m en , zum  T e i l  auch b e re its  v o llendet. D ie  be­
deutendste E rw e ite ru n g  e rfäh r t, den  B edü rfn issen  e n t­
sprechend, d ie S t a t i o n  O  d e r  b  e r  g , w o  m it  e inem  A u f­
w a n d  v o n  in sg e sa m t zirka 8 l/2 M illio n e n  K ro n e n  e in  A b- 
ro ll-  u n d  R a n g ie rb a h n h o f  m it G e le isean lag en  v o n  m ehr 
a l s  52  K ilo m e te rn  G e sa m tlä n g e  hergestellt u n d  gleichzeitig 
d ie b ish e r  zw eigeleisige S trecke H r u s c h a u - O d e r b e r g  
in  eine dreigeleisige u n d  die eingeleisige S trecke O d e r b e r g -  
A n n a  b  e r  g in  eine  doppelgele isige u m g e b a u t w erden . 
D a s  zw eite  G eleise letzterer S trecke w ird  nach V o lle n d u n g  
der zum  T e il a u f  preußisches G eb ie t fa llen d en  O d erg re n z ­
brücke voraussich tlich  im  A p ri l dieses J a h r e s  in  V erkehr 
gesetzt w erd en . E in  g ro ß e r T e i l  d e s  n euen  R a n g ie rb a h n -  
hoses u n d  d a s  anschließende d r itte  G eleise b is  H ruschau  
sind fe rtig , so d a ß  e s  n u n m e h r  m öglich  ist, d ie  von P re u ß e n  
kom m enden  Z ü g e  ohne  B e rü h ru n g  d es  H a u p t b a h n ­
h o f e s  O d e r b e r g ,  also  u n te r  V erm e id u n g  d e r  d o r t 
b ish e r  m it dem  S tü rz e n  d e r Z ü g e  v e rb u n d e n en  S c h w ie r ig ­
keiten u n d  A u fe n th a lte  in  südlicher "R ichtung a b ro lle n  zu 
lassen. D ie  V o l l e n d u n g  d e s  g e s a m t e n  n e u e n  
B a h n h o f e s  i n  O d e r b e r g  i s t  f ü r  A n f a n g  1 9 1 0  
v o r g e s e h e n .  Auch in  d e r S t a t i o n  S z c z a k o w a  
w u rd e  e in  n eu e r R a n g ie r -  u n d  A b ro llb a h n h o f  hergestellt. 
D ie  a n d e re n  beiden  G re n zsta tio n en , ^ * - - * ■ ; i *
u n d  O s w i e c i m ,  e rfa h re n  V er
6 Kilometer Geleiseanlage. Die ________
infolge von Schwierigkeiten bei der Grundeinlosung Ver­
zögerungen erlitten, werden aber jedenfalls im Jahre 1909 
zum Abschluß gelangen. A ls Einbruchstation für das 
Ostrauer Kohlenrevier kommt die S ta tion  Mährisch-Ostrau 
in Betracht. Daselbst gelangten im Anschlüsse an den be­
stehenden Vorbahnhof vier neue Einfahrtsgeleife zur A us­
führung, welche die Aufstellung vom Süden herkounnender 
Zuge ohne S törung  der jeweiligen Verschubbewegungen 
ermöglichen. Außerdem wurden am nördlichen S ta tio n s­
ende mehrere Depotgeleise hergestellt. M it diesen bereits 
in Benützung genommenen Zubauten ist die Erweiterungs­
fähigkeit der M ä h r i s c h - O s t r a u e r  Bahnhofsanlagen 
in Anbetracht der Verbauung des umliegenden Terrains mit 
Jndustrieetablissements nahezu gänzlich erschöpft. I m  Hinblick 
hierauf entschloß sich die Staatseisenbahnverwaltung, zur 
Entlastung der Ostrauer Bahnhöfe den Abrollbahnhof 
P r  e r  a u  derart zu erweitern, daß dort ein Teil der aus 
dem Oslrauer Revier herrührenden Züge nach den südlichen 
Relationen rangiert werden kann. Eine weitere Maßnahme 
zur Erleichterung der Beförderung der Züge bestand darin, 
baß in solchen Stationen, wo bisher wegen Platzmangels 
zum Nachteil der Regelmäßigkeit des Zugsverkehrs die 
Hauptgeleise auch zur Vornahme von Rangierungen und 
Zugsaufstellungen benützt werden mußten, G e l e i s e ­
v e r m e h r u n g e n  zur Durchführung gelangen, welche 
es ermöglichen, die Hauptgeleise für den durchgehenden 
Zugsverkehr sreizuhalten. I n  dieser Beziehung wäre nament­
lich die S ta tion  Lundenburg zu nennen, wo die Verhält­
nisse insofern besonders ungünstig liegen, a ls  zur Ermög­
lichung der notwendigen Geleisevermehrung zunächst unter 
Schaffung entsprechenden Ersatzes eine ganze Reihe im 
Wege befindlicher Dienstgebäude beseitigt werden muß. Die 
Erscitzgebäude sind größtenteils bereits unter Dach gebracht 
und werden im Frühjahr der Benützung zugeführt werden. 
Der gesamte S tationsbau, dessen Kosten auf ungefähr 
2 Millionen Kronen veranschlagt sind, wird der Hauptsache 
nach im Laufe dieses Jahres vollendet werden. Analoge 
Maßnahmen gelangten in den S tationen Hullein, Mährisch- 
Ostrau. Trzebinia, Krakau (Vorbahnhos) rc. zur Durch­
führung.

Nochmals ein Deutschnationaler über die 
Dentschnationaleu. D as mutz man den Deutschnationalen 
lassen, manche von ihnen haben zeitweise lichte Momente 
und dann plaudern sie nach Herzenslust aus. w as sonst 
a ls  das .GcheimniS" nur die Herren Führer kennen und 
vor der gedankenlosen Nachläuferschar peinlich verschwiegen 
wird. Der Obmannstellvertreter der deutschnationalen Eisen­
bahnerorganisation jammerte jüngst in  der .Ostdeutschen 
Rundschau" gar herzbrechend über die Schlechtigkeit der 
deutschnationalen Unternehmer. Er sagt, e s  m ü s s e  d e n  
N i c h t b e s i t z e n d e n  u n t e r  d e n  D e u t s c h n a t i o -  
n a l e n m e h r A n e r k e n n u n g g e w i d m e t w e r d e u .  
die aber, so schreibt er wörtlich, .o ft eher dem Reichen 
zuteil w ird .d e m  U n t e r n e h m e r ,  d e r  h e u t e  e i n i g e  
K r o n e n  d e m  S c h u t z v e r e i n  zu w e n d e t  u n d  
m o r g e n  d e u t s c h e  A r b e i t e r  a u f s  P l a s t e r  
w i r f t  u n d  d a f ü r  a n f a n g s  e t w a s  b i l l i g e r e  
S l a w e n  a  u f n  i m m t". — Und er klagt weiter: .Unser 
Volk ist k r a n k  b i s  i n s  t i e f s t e  M a r k .  Der Kasten-
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geist ist trotz a lle r  d em okra te lnden  W o rte  n ich t geschw unden, 
u n d  d e r  H e i l s c h r e i e r  a m  B i e r t i s c h ,  d e r  m e t z r -  
f a c h e  V e r e i n s t »  e i e  r.  d e r  s i c h  o b  s e i n e r  v ö l k i ­
s c h e n  B e d e u t u n g  a n s t r u d e l n  l ä ß t  u n d  d a ­
h e i m  t s c h e c h i s c h e  L e h r b u b e n  u n d  D  i e n  st- 
h o t e n  b e s c h ä f t i g t ,  soll, sicheren Q u e llen  zu fo lge auch 
im  rad ik a len  N o rd b ö h m en  eine ziemliche R o lle  spielen. 
D a  sitzen die B ie rtim p se r be isan im en  u n d  tre ib en  P o litik  
am  g rü n e n  Tisch u n d , g inge  e s  n u r  nach ihnen , d a s  
deutsche V olk m ü ß te  län g st g e re tte t s e in . '

D a s  deutsche V olk, so m e in en  w ir , ist g a r  n icht 
„krank b is  in  tiefste M a r k '.  K r a n k  b i s  i n s  i n n e r s t e  
G e h i r n  w ä r e n  d i e  A r b e i t e r ,  w e n n  s i e  a u f  
d e n  L e i m  g i n g e n ,  d e n  i h n e n  d i e  D e u t s c h ­
n a t i o n a l e  ü  st r e i c h e n .  D e n n  e s  ist w irklich so, w ie  
e s  h ie r  e in  d eu tsch n a tio n a le r  F ü h re r  s a g t :  die deutschen 
F a b r ik a n te n  zah len  ein  p a a r  K ro n e n  in  den S chu tzverein , 
d a m it  m a n  ein  p a a r  a rm e n  K erlen  die A u g en  v er­
schm ieren kann. D a n n  gehen  sie h in , schmeißen deutsche 
A rb e ite r  a u f s  P fla s te r  u n d  h o len  b illigere  s re m d n a tio n a le  
herbei. U nd d er ehrliche deutsche A rb e ite r  w ird  v o n  frechen 
A u sb e u te rn  u n d  ih re n  L akaien  beschim pft, w e n n  e r sich 
gegen  die B e tä tig u n g  e in es  solchen S c h w in d e ln a t io n a l i s ­
m u s  m e h rt!

Erlaß des Eiseubahnministcrinms vom 3 0 .  D e­
zember 1 9 0 8 ,  Z . 6 4 .3 0 0 ,  an alle Organe des W erk- 
stätiendienstes. b e t r e f f e n d B e m e s s u n g  d e r A r b e i t s -  
z e i t  i n  H a u p t  w e r k  s t a t t e n  u n d  s p e z i e l l  bczei ch-  
n e t e n  B e t r i e b s  W e r k s t ä t t e n  s o w i e  i n  H e i z h a u  s- 
We r k s t ä t t e n .  Im  Nnchhange zu dem hierämtlichcn Erlasse! 
vom 4. November 1908, Z. 57.816 (Amtsblatt des k. k. Eisen- 
bahnministeriums 1908, LI. Stück, Nr. 93) wird verfügt:

1. Unter Aufhebung der al. 3, 4, 5 und 6 des zitierten 
Erlasses treten an Stelle dieser Absätze folgende Bestimmungen 
mit dem Tage ihrer Verlautbarung in Kraft:

An Samstagen ist in Hauptwerkstätten und den zu nomi­
nierenden Betriebsioerkstütten nach fünf reinen Arbeitsstunden 
mit der Auszahlung zu beginnen und ist während derselben die 
Reinigung der Arbeitsplätze, der Werkzeuge und Arbeitsmaschinen 
sowie das Waschen vorzunehmen.

I n  der Auszahlungszeit ist auch die gesetzliche Ruhepause 
inbegriifen.

Die Auszahlung muß bis zum Schlüsse der 6'/.stündigen 
Arbeitszeit beendet sein.

Jeder Arbeiter und auf den Arbeiterstand zählender, 
statutenmäßig eingerrihter Bediensteter, der seinen Verdienst 
empfangen hat und den vorbezcichneten Obliegenheiten nach­
gekommen ist, kann sich aus der Werkstätte ent ernen.

Bei der Auszahlung der ständigen Bezüge der aus den 
Arbeiterstaird zählenden statutenmäßig cingereihten Bediensteten 
haben diese, wenn die Auszahlung nicht aus einen Sam stag 
fällt, nach Empfangnahme des Bezuges ausnahmslos zu ihrer 
Arbeitsstelle zurückzukehren und die Arbeit bis zum Arbeitsschluß 
fortzusetzen.

Fällt der Auszahlungssamstag aus einen Feiertag und 
findet deshalb die Auszahlung am Freitag statt, so ist die Aus­
zahlung während der normalen Arbeitszeit vorzunebmen und 
haben sowohl die Taglohnarbeiter als auch die auf den Arbeiter­
stand zählenden Bediensteten die Arbeit fortzusetzen bis zu der 
vor dem normalen Schluß der Arbeit zum Waschen und Reinigen 
der Arbeitsplätze, Werkzeuge und HilsSinaschinen gewährten 
halben Stunde.

Die bisher an Sonntagen bewirkte allgemeine Reinigung der 
Werkstätten kann in Haupt- und Betriebswerkstätten fernerhin an 
SamStagen gegen Vergütung der Ueberstunden, gleichgüliig, ob 
der SamStag auf einen Feiertag fällt oder nicht, und zivar in 
letzterem Falle nach einer auf den Schluß der O'/z ständigen Ar­
beitszeit folgenden einstündigen Mittagspause vorgenommen 
werden.

2. Mit dem Tage der Verlautbarung dieses Erlasses ist in 
den Heizhausiverkstätten die Arbeitszeit ebenfalls mit 54 Stunden 
in der Woche, jedoch in der Weise zu bemessen, daß an allen 
Werktagen einschließlich des Sam stags je neun Arbeitsstunden 
zu leisten sind.

Die Taglohnarbeiter der Heizhauswerkstätten, zu welchen 
in  Heizhäusern mit Betriebswerkstätten, rücksichtlich welcher die 
Arbeitszeit wie in Hauptwerkstälten bemessen ist, auch jener Teil 
des Arbeiterstandes zu zählen hat, welcher außerhalb der Betriebs­
werkstätten bei der laufenden Erhaltung der Fahrbetriebs­
mittel 2C. in Verwendung ficht, sind in besonderen Zahlungs­
listen zu verrechnen, und zwar ist in der Regel für die erste 
Monatshälfte eine Akontozahlung und am Monatsschluß die de­
finitive Zahlung in Rechnung zu ziehen. Die Auszahlung findet 
an den betreffenden Tagen während der Arbeitszeit statt. Jede 
Arbeitsstunde ist als tzieuntellvhnschichte zu berechnen.

Die Ueberstunden und Zehrgelder der in Heizhauswerk­
stätten und außerhalb der Betricbswerkstätten der Heizhäuser in 
Verwendung siebenden, aus den Arbeiterstand zählenden statuten­
mäßig cingereihten Bediensteten sind zum Monatsschluß zu 
verrechnen.

3. Gemäß Punkt 2 ist im neunten Absätze des eingangs 
zitierten Erlasses in der vorletzten Zeile statt „6 U hr' zu setzen 
„halb 6 Uhr", ferner ist im drittletzten Absätze der Passus „in 
den Hauptwerkstütten . . .  Anwendung finden' zu streichen.

4. Die Bekanntgabe der Werkstättenbctriebe, in welchen 
die Arbeitszeit nach Vorschrift des Punktes 1 zu bemessen ist, 
hat ehestens zu erfolgen. F ö r s t e r .

Nusland.
K inder- und F ra u c n a u sv e u tu n g  in  den von 

K lerikalen  beherrschten S ta a te » . D ie  neuesten  B erichte 
d e r belgischen G ru b en in sp ek to ren  bew eisen w ieder e in m a l, 
d a ß  die H errschaft der K lerika len  die A u s b e u tu n g  von 
F ra u e n  u n d  K in d ern  nicht einschränkt. D e n n  in  B e lg ien , 
wo die P fa ffe n  herrschen, w e r d e n  i m m e r  noch  
s c h w ä c h l i c h e  K i n d e r  u n d  F r a u e n  i m  u n t e r ­
i r d i s c h e n  G r u b e n b e t r i e b  a u s  g e b e u t e t !

B o n  den  4957 K o h le n a rb e ite rn  in  d e r P ro v in z  R a m u r  
a rb e ite te n  1907 u n te r  T a g , a lso  im  dunklen  K ohlenschachte 
3548 . D a v o n  w a re n  65  K in d er v o n  12 b is  14 J a h re n .  
165  w a re n  noch nich t ä l te r  a l s  16 J a h r e !  Auch ü b e r  
T a g  schafften 126 K n ab e n  u n d  3 2  M ädchen  im  A lte r  v o n  
12 b is  14 J a h r e n ,  109 K n ab e n  w a re n  noch nich t 16 J a h r e  
a l t .  D em  D rä n g e n  d er S o z ia ld e m o k ra te n  h a t  die klerikale 
R e g ie ru n g  in so fe rn  nachgeben  m üssen, a lS  w en ig s ten s  ge­
setzlich bestim m t tv u rd e , v o n  1902 a b  d ü rfe n  keine n eu en  
w eib lichen  A rb e ite r  u n te r t a g s  beschäftigt w erd en . I m  
H e n n e g a u  w u rd e n  ab e r 1907 noch im m er 1 7  F r a u e n  
u n t e r t a g s  beschäftigt! W ie g ro ß  im  hennegauschen  
B e rg b a u  die F ra u e n -  u n d  K in d e ra rb e it ist. zeigen fo lgende  
Z a h le n .

E s  w u rd e n  beschäftig t:
Unterlag» CUertag»

K naben von 14 b is  16 J a h r e n . . . .  3308 1300
12 14 „ . . . .  1737 1339

F rau en  über 21 Ja h re  . . . . . . .  17 738
Mädchen von 16 b is 21 J a h re n  . . .  —  2701

„ un te r 16 J a h re n  ...................— 2542
I m  G esam tk o h len b erg b au  B e lg ie n s , v o n  dem  d er 

herrnegausche (D istrik te  A to lls , Z en tru m »  C h a rle ro i)  zirka

sieben Z e h n te l begre ift, sind e tw a  2500  K inder im  A lte r  
v o n  12 b is  14 J a h r e n  u n t e r i r d i s c h  b e s c h ä f t i g t !  
D a z u  kom m en noch u n g e fä h r  4800  K n ab e n  im  A lte r  v o n  
14 b is  16 J a h r e n ! D ieser der sorgsam sten  P fle g e  bedü rf­
tige , w eil in  den em pfindsam sten  E n tw ick lu n g sstad ien  be­
findliche junge  N achw uchs verküm m ert in  la n g e r  S chich t 
im  tiefen S chach t vo ll g iftige r S c h w a d e n . S o  w ird  die 
V olkskraft durch eine skandalöse K in d e ra u sb e u tu n g  ru in ie r t  
in  e inem  S ta a te ,  w o  d ie jen igen  herrschen, die vorgeben , 
d e r  Lehre je n e s  N a z a re n e rs  zu h u ld ig e n , der die W o rte  
gesprochen h a t :  „Lasset die K leinen  zu m ir  kom m en, denn  
ih re r  ist d a s  H im m elreich !"

Lohnkämpfe in  S ich t! D iese b eu n ru h ig en d e  F a n ­
fa re  b läst der B äuerische Jn d u s tr ie lle n v e rb a n d  in  seinem 
Ja h re sb e r ic h t fü r  1908. E r  fü h rt d a r in  a u s ,  das; eine 
B esse rung  der w irtschaftlichen V erhältn isse  in  ab sehbare r 
Z e i t  in  e in e r R eihe von  In d u s tr ie z w e ig e n  nicht zu e rw a r te n  
sei, d e sh a lb  ständen  die durch S te ig e ru n g  der P ro d u k tio n s ­
kosten u n d  der R o h m a te r ia lie n  beso n d ers  benach teilig ten  
I n d u s tr ie n  v o r  der N o tw end igkeit. L o h n red u k n o n en  durch­
zu füh ren , w a s  n icht ohne schwere L ohnkäm pse v o r sich 
gehen w erde. D ie  S te ig e ru n g  der P roduk tionskosten  und  
der R o h m a te ria lie n p re ise  g la u b t der Jn d u s tr ie lle n v e rb a n d  
a l s  e tw a s  U n ab ä n d e rlic h es  h iu n e h m en  zu m üssen, w äh ren d  
die U eb e riv ä lzu n g  des durch jene P re is s te ig e ru n g  v e r­
schärften w irtschaftlichen D ruckes a u f  die A rbe ite , lö h n e  a l s  
e tw a s  N a tü r lich es  erscheint. W erd en  d enn  die A rb e ite r  
n icht eb e n fa lls  v o n  der a llg em ein en  P re is te u e ru n g  ge­
tro ffen , u n d  kann  s ta tt d es  P re is e s  fü r  den P ro d u k tio n s -  

! saktor „menschliche A rb e its k ra f t ' n icht e in m a l der P r e is  
fü r  die P ro d u k tio n s fa k to re n  K ohle, R oheisen , M e ta ll re d u ­
z ie rt w e rd e n ? F re ilich , diese P re ise  sind karte lliert, w äh ren d  
die K a rte llie ru n g  der P re ise  fü r  die W a re  A rbe itsk ra ft 
durch L ohnten  ifv e r trä g e  a l s  eine gem eingefährliche B e ­
d ro h u n g  der I n d u s tr ie  hingestellt w ird .

Ä usstand  auf e iner amerikanische» E isenbahn . 
D ie  brasilian ischen  A ngestellten  der G r e a t  W e s t e r n  
R  a  i l w  a  y C o m p a n y  sind in  den A u ss ta n d  getre ten  
D ie  an tieng lische S t im m u n g  ist im  W achsen begriffen . D ie  
P o liz e i rückte zu r  A u srech terh a ltu n g  der O rd n u n g  a u s ,  ivar 
a b e r  nicht im stande , einen  U ebecsall der S tre ik e n d en  au i 
die H a u p tb u re a u s  der Gesellschaft zu v e rh in d e rn . D ie  A u s ­
ständ igen  h ab e n  d a s  ro llende M a te r ia l  in  H än d e n  u n d  sind 
tatsächlich im  Besitz der B a h n s ta tio n e n . W eite re  G e w a lt  
tä tigke iten  sind zu befürchten. D ie  T ru p p e n  w erd en  in  B e 
reitschaft g eha lten .

N ach einem  T e le g ra m m  a u s  N ew -A o rk  ist es  zwischen 
den  A u ss tä n d ig e n  u n d  de» b rasilian ischen  T ru p p e n  zu einem  
Z u sam m en s to ß  gekom m en, bei dem  zw ei P e rso n e n  ge tö te t 
u n d  sechzig v e rw u n d e t w u rd e n , u n te r  letzteren m ehrere 
O ffiziere u n d  S o ld a te n .

V erschleierte A ussp erru n g  schwedischer S ta a t s  
b a h n b au a rb c itc r. I m  O ktober u n d  N ovem ber v o rig en  
J a h r e s  fan d en  zu S tockho lm  zwischen der S ta a t s b a h n v e r ­
w a ltu n g  u n d  der O rg a n is a tio n  der E ise n b ah n b a u a rb e ite r  
la n g w ie r ig e  V e rh a n d lu n g e n  sta tt, die e inen  T a r ifv e r tra g  
fü r  d a s  ganze L a n d  zum  Z ie le  h a tten . S ie  scheiterten je ­
doch d a ra n , d aß  die A rb e ite r  ein  fü r  a lle m a l a u f  th i 
S tre ik rech t verzichten so llten , daß  die V e rw a ltu n g  einen 
bei den teu ren  Z e iten  a llzu  erbärm lichen  G ru n d lo h n  von  
28  O ere  festsetzen w ollte , u n d  schließlich auch a n  der F ra g e  
der A rb e itsz e it. T ie  A rb e ite r  h a t te n  zunächst den  A cht­
s tu n d e n ta g  v e r la n g t, e rk lä rten  sich d a n n  a b e r m it dem 
N eu n s tu n d en ta g  e inverstanden , d e r teilw eise schon durch­
g efü h rt u n d  a n  m ehre ren  P la tzen  auch tariflich  a n e rk an n t 
w a r . D ie  S ta a ts b a h n v e r w a l tu n g  bestand  g le ichw ohl d a ra u f, 
d aß  der A rb e its ta g  a llg em e in  ans 10 S tu n d e n  festgesetzt 
w erd en  sollte, o ffen b ar lediglich a u s  Rücksicht aus d a s  
P r iv a tu n te rn e h m e r tu m , w a s  schon d a r a u s  h e rv o rg in g , daß  
sie e inen  V ertre te r  d er schwedischen A rb e itg e b erv erc in ig u n g  
zum  L eite r d e r V e rh a n d lu n g e n  bestellt h a tte . D a  die V e r­
h a n d lu n g e n  scheiterten, iv a re n  die A rb e ite r  bereit, zu  den 
B e d in g u n g e n , w ie  sie bei den verschiedenen E ise n b ah n ­
b a u te n  bestanden, w eite rzu a rb e ite n . I n  den S tre ik  zu tre ten , 
schien bei der fu rch tb aren  A rbe itslosigkeit, die in  der P r iv a t-  
m d u strie  herrscht, n icht ra tsa m . A n  e in ig en  P lä tzen , w ie 
zum  B eisp iel bei der D o p p e lg e le isa n la g e  der B a h n  E lfsjö—  
L illeh o lm e n  bei S tockho lm , h a t  m a n  den  A rb e ite rn  n ich ts 
in  den  W eg ge leg t u n d  den d o r t g e lten d en  N eu n stu n d en ta g  
stillschw eigend w e ite r  bestehen lassen. A n  verschiedene» 
an d e re n  P lä tz en  suchte m a n  die A rb e ite r  zu zw in g e n , sich 
durch besonderen K o n trak t au f  die zehnstünd ige A rb e itsz e it 
zu verpflich ten , u n d  die sich dessen w e ig e rten , h a b e n  keine 
A rb e it m e h r im  S ta a t s b a h n b a u  e rh a lte n . E s  w ird  also 
h ie r  eine A u ssp e rru n g  tatsächlich du rchgefüh rt, o b w o h l eine 
d e ra rtig e  M a ß re g e l d e r A rb e ite ro rg a n isa tio n  keinesw egs 
bekann tgegeben  ist.

L ohnherabschung in  den bayrischen S ta a ts b a h n -  
w crkstätten . B ei der königlich bayrischen  E isen b ah n w erk ­
s tä tten in spek tion  I  in  W e r d e n  w u rd e n  zum  zw e iten m al 
in n e rh a lb  kurzer Z e i t  die L öhne  der A kkordarbeite r h e r a b ­
g e s e t z t .

N us dem Gerichtssaal.
E iu gerichtliches Nachspiel zur passiven Resi­

stenz vom Jahre 1905.
W ie u n fe rn  L esern  nicht u n b ek a n n t ist, schwebte seit 

J a h re s f r is t  gegen  den  R ev id en d en  d er S ü d b a h n  K l e i n  
eiir beim  B ezirksgerich t W ie n -Jo se fs ta d t a n h ä n g ig e r  E h rc n -  
b e le id ig u n g sp ro z eß , den  die G enossen  G r ü l l  u n d  W e i g l ,  
e r s te m  a l s  O b m a n n , letzterer a l s  S c h r if t fü h re r  u n se re r 
O rg a n is a tio n , gegen  H e rrn  K l e i n  an g e stren g t h a t te n . J n -  
k rim in ie rt w a r  v o n  der v o n  H e r rn  D r .  H  a  r  p  n  e r  v e r­
tre ten en  A nklage eine A eu ß e ru n g , die H err  K l e i n  in  
e in e r a m  13. O ktober 1907 in  M a rb u r g  a b g e h a lten e n  
E ise n b a h n e rv e rsa m m lu n g  g e tan  h a tte  u n d  die d a h in  g in g , 
d aß  er gelegentlich  der E rö r te ru n g  v o n  L o h n srag e n  der 
S ü d b a h n e r  b ehaup te te , der A llg em ein e  Rechtsschutz- u n d  
G ew erkfchastsverein  könne in  d e r F ra g e  der passiven 
Resistenz nicht v ie l a u s ric h te n . w e it e r im  J a h r e  1905 
m it  der S ü d b a h n  u n d  der E is e n b a h n v e rw a ltu n g  einen, 

e h e i m e  tt V e r tra g  qbgeschlosseu h abe , w onach  sich 
iese O rg a n is a tio n  a l s  A c q u iv a le n t fü r  die den  E isen ­

b a h n e rn  in  A ussich t gestellten Z ugeständn isse  verpflichtete, 
in n e rh a lb  e in e s  gew issen Z e i tra u m e s  v o n  e in e r passiven 
Resistenz u n te r  den  E ise n b ah n e rn  ■ d er S ü d b a h n  A b stan d  
zu  n eh m en . I n  dieser B e h a u p tu n g  erblickten die K läger 
d en  V o rw u rf  d es  V e r ra te s  g eg e n ü b er den M itg lie d e rn  der 
g e n a n n te n  O rg a n isa tio n .

E s  ist n u n  charakteristisch, d a ß , o b w o h l H e rr  K l e i n

seiner d a m a lig en  A eu ß e ru n g  gleich h inzugefüg t hatte , er 
w erde d a fü r  i m  G e r i c h t s s a a l  d e n  W a h r h e i t s ­
b e w e i s  e r b r i n g e n ,  die ganze A ngelegenheit durch 
e in  v o lle s  J a h r  m it a llen  Ä in k e lzü g en  v e r s c h l e p p t  
w u rd e , ehe H err  K l e i n  m it  seinem  „ B e w e is m a te r ia le ' 
herausrückte. A m  12. d. M. fan d  n u n  endlich nach v ie len  
I r r f a h r te n  die S c h lu ß v e rh a n d lu n g  sta tt u n d  ih r E rg e b n is  
ist die V e r u r t e i l u n g  d e  s  H e r r  tt . K l e i n  z u 
1 0 0  K r. G eldstrafe, eventu ell fün f T a g e»  A rrest. 
D ie  prahlerisch angekünd ig te  „ E n th ü l lu n g ' versagte eben 
gänzlich u n d  H err  K l e i n  b lieb  w ie alle  L eute seines 
K a lib e rs  auch den S c h a tte n  e ines W a h r  s ch e i n  l i ch k e i t s -  
b e w  e i s e s  schuldig. I m  nachfo lgenden  der B ericht über 
die V e r h a n d lu n g :

9taih Erledigung der Formalitäten - stellte der Richter au 
den als Zeugen erschienenen Reichs,atsabgeorduetru si e m e t t r r  
die Frage, ob ihm von einem geheimen Vertrag, welcher nach 
der Behauptung des Angeklagten zwischen dem Allgemeinen 
Rechtsschutz- und Gewerkschaftsverein einerseits und dem Eisen- 

astuministerium und der Südlmhuvertvaltung andererseits bestehen 
sollte, etwas bekannt fei. Hierauf gibt Herr Ke m e t t e  r a n :  
ES habe in St. Pölten eine vom Verkehrsbund cinbemfene 

Etsettbahnerversainmtnng stattgefunden, an welcher ich auch teil-- 
genommen habe und auch Herr W i n t e r  anwesend war Bei 
dieser Versammlung erklärte Herr W i n t e r ,  es könne in eine 
passive Resistenz nicht eingetreten werden, weil ein Vertrag be­
st che: ich ivar auch »in 29 September 1907 mit mehreren ReichS- 
ratsabgeordneieit, und zwar Dr. Wei den Hofer und v. S t r a n s k y  
im Eisenbahnministerium und wir verlangten, daß die Forde­
rungen bewilligt werden sollen, da sonst, um den Forderungen 
größeren Nachdruck zu geben, mit der passiven Resistenz eingesetzt 
werden müßte. Darauf sagte uns Herr SektionSrat Dr G e u t e -  
brllck, daß eine passive Reststenz nicht möglich sei Ich erwiderte, 
die Gewerkschast werde sich der passwen Resistenz anschli-ßen, 
woraus Herr ( Sc i i t cbr ück  sagte, er glaube dies nicht. Ich 
stellte dann an Herrn Dr. G e u t e b r ü c k  die Anfrage, ob mit 
der Genie-ks hast ein Vertrag bestehe, Herr G e u t e b r ü c k  zuckte 
mit den Achseln, l ä c h e l t e  und sagte: „Meines Wissens besteht 
ein Vertrag nicht." Ich habe auch im Parlament den Vertrag 
in einer Rede erwähnt und behauptet, daß ein solcher besiehe, 
und der Herr Kollege T v m s ch i k hat diese Behauptung zurück­
gewiesen, aber von einer Beleidigung war keine Rede. Herr 
Dr. H a r p n e r  stellte an Herrn f i e m e t t e r  sofort die Frage, 
ob es richtig ist, daß Herr Abgeordneter To ms c h i k  gleich da­
mals diese Behauptung als Lüge bezeichnete ? Diese Frage be- 
mtivortcte Herr Kern e t t e r  mit „Ja", worauf Herr Doktor 
H a r p n e r  bemerkte: Das war wohl eine sehr starke Zurück­
weisung."

Der unter Eid einvernommene Zeuge Genosse Karl 
W i n t e r  gab zu, in der Versammlung in St. Pölten gesagt zu 
haben, daß ein Vertrag bestehe, weit seiner Ansicht nach die Er­
klärung des Eisenbahn M inisterium s respektive der Regierung, 
welche besagt, daß dieselbe im Laufe von zwei b is  drei Jahren 
die gestellten Forderungen einer Berücksichtigung unterziehen 
werde, von den Arbeitern gewissermaßen als Vertrag angesehen 
werde. Von einem anderen Vertrag oder einen geheimen Ver­
trag wisse er nichts.

Der Angeklagte K l e i n  führte a u s : „Ich war einmal, 
als sich Herr G r ü l l  im Krankenstände befand, in seinem Woh­
nung und sagte zu demselben, daß etwas gegen die Südbahn 
unternommen werden müsse, damit dieselbe die Forderungen 
bewillige. Damals sagte Herr G r ü l l ,  dies sei sehr schwer, denn 
die Gewerkschaft könne jetzt gegen die Südbahn nicht vergehen, 
aber die Beamten sollen den Anfang machen und die Gewerk­
schaft werde schon eingreifen."

Herr G r ü l l ,  vom Richter gefragt, ob diese vom Ange­
klagten gemachten Angaben der Wahrheit entsprechen, gibt zu, 
daß Herr K l e i n  nicht nur einmal, sondern einigemal in seiner 
Wohnung war und daß er mit Herrn K l e i n  Verschiedenes ge­
sprochen hat, jedoch in diesem Sinne, wie Herr K l e i n  angibt, 
habe er feines Wissens niemals gesprochen.

Der Richter stellte an Genossen G r ü l l  die Frage, ob ihm 
als Obmann der Gewerkschaft von einem Vertrag etwas bekannt 
sei, da er doch als Obmann Kenntnis davon haben müsse. Ge­
nosse G r ü l l  erklärte, daß ein geheimer und auch ein anderer 
Vertrag niemals abgeschlossen worden sei.

Hierauf tvurde das Veweisverfahren geschlossen. Herr 
Dr. H a r p n e r  verlangte die Verurteilung des Angeklagten, 
mit Hinweis darauf, daß der Angeklagte, welcher den Wahrheits­
beweis angeireten hat und in der Versammlung, wo er feine 
Verdächtigungen erhoben hat, daß er denselben gerichtsordnungs­
mäßig erbringen werde, beiist tbcn aber nicht im geringsten er­
bracht habe und alle von ihm angeführten Argumente durch die 
Aussagen der Zeugen vollständig widerlegt erscheinen.

Der Verteidiger des Angeklagten, Herr Dr. F ö r s t e r  
plnibicrte für den Freispruch und ,ührte aus, der Angeklagte 
habe durch die Aeußerung, es bestehe ein geheimer Verlraa, eine 
strafbare Handlung nicht begangen, weil nicht festgeftellt er­
scheint, ob das Communiquö, welches von dem Eisenbahumini- 
sterium in der „Wiener Zeitung" erschienen ist, seinem vollen 
Umfange nach veröffentlicht sei oder nicht, und weil ferner der 
Angeklagte dieselbe Aeußerung in einer Sitzung gemacht hat, 
ohne daß darin eine Ehrenbeleidigung erblickt worden sei.

Hierauf verurteilte der Richter Dr. v. R a g c I den An­
geklagten Revidenten K l e i n  zu einer G e l d s t r a f e  v o n  
100 Kr., e v e n t u e l l  z u  f ü n f  T a g e n  Ar r e s t  I n d e r  
Urteilsbegründung tvurde angeführt, der Angeklagte mußte sich 
schon damals, als er die inkrimierte Aeußerung tat, feiner straf­
baren Handlung vollkommen bewußt gewesen sein, denn sonst 
hätte er nicht gleich seiner Aeußerung beifügen können, er werde, 
auch wegen dieser im Gerichtssaale den Wahrheitsbeweis er­
bringen. ES ist ihm aber weder gelungen, den Wahrheitsbeweis 
noch den WahrscheinlichkeitSbewcis zu erbringen, und so mußte 
mit einem Schuldspruch vorgegangen werden.

D er C tsenbahnnnfall in P rngeehof. Am 24, Ju li v. I .  
fand aus der Station Pragerhos der Zusammenstoß einer Schn ll- 
zttgSlolotnolivc mit einem zur Abfahrt bereiten Personenzug 
statt, wobei fünf Personen schwer und mehrere andere Passagiere 
leicht verletzt wurden. Auch entstand ein erheblicher Materialschaden.

Wegen dieses Unfalls standen a m; 8  Jänner vor dem 
Preisgericht in Marburg der 51 Jahre alte, verheiratete und in 
Groß-flamSza wohnende Lokomotivführer Franz S z o m m e r  
fotuic der 30 Jahre alte, verheiratete, in Schikola wohnende Bet- 
schubarbeiter Joses .tto r e s ch unter Anklage des Vergehens gegen 
die Sicherheit des Lebens.

Als Verteidiger S z  o in nt c r $ erschien Dr. Leopold K a tz 
aus Wien, der Kanzleikollege des Dr. Gustav H a r p n e r .

Ter Mitangeklagte Kor es ch hatte als Nichtorganisierter 
keinen Rechtsschutz und erschien ohne Verteidiger.

Nach der Anklage fuhr der Lokomotivführer Franz 
S  z o tlt nt e r in der Station Pragerhof mit der leeren Maschine 
Nr. 127 über dos dortige Bogengeleise, um die Maschine für dir 
Rückfahrt nach Ungarn nmzukelpen, da die dortige Drehscheibe 
für EilzugSntaschinen zu klein ist. AlS Maschinenbegleiter war 
ihm der Perschnbarbeiter K o r  e s ch beigegeben.

Die' Anklage behauptet nun, daß S z o m m e r  mit 
K o r e s ch mähend der ganzen Fahrt ein Gespräch führte, wo­
durch die Aufmerksamkeit des fl o r c f ch auf eilten auf dem 
Bogengeleise stehenden Personenzug Nr. 227 abgelettki worden 
sei. Dem Lokomotivführer S  z o m in e r  legte d e Anklage über­
dies zur Last, daß er sich von dem Freisein des Geleises nicht 
ordnungsmäßig überzeugt habe. Als der Lokomotivführer von 
Kor e s ch  aus den stehenden Personenzug aufmerksam gemacht 
wurde, war es zu spät; die Maschine fuhr mit großem Anprall 
an den Zug an.
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Der Lokomotivführer S z o m m e r  verantwortete sich 
dahin, daß er nur bis zur Einfahrt auf das SBogcngeleife mit 
K o r e  sch gesprochen, sodann jedoch sich still verhalten habe. Er 
habe K o r e  sch ausdrücklich gefragt, ob das Geleise frei sei, 
woraus dieser ihm das Wort „Frei" zugerusen habe.

K o r e  sch jedoch gab an, das; der Lokomotivführer mit 
ihm immerwährend gesprochen habe, wodurch seine Anfmerksam- 
keit auf S z o m m e r  und nicht auf den Personenzug gerichtet 
wurde.

Der als Zeuge einvernommene Heizer P  a l k o v i e gab 
an, daß er sich zu erinnern glaube, das; S z o m m e r  nach der 
Einfahrt in das Bogengeleise mit Kor e s c h  nicht mehr gesprochen 
habe. Kor e s c h  sei beim Heizerstand gestanden, habe auf die 
Strecke gesehen und müsse geradezu geistesabwesend gewesen sein, 
wenn er den Personenzug nicht erblickt habe.

Zeuge Bahnassistent J a  schke behauptet, daß S z o m m e r  
durch Seitwärtsneigen den Personenzug hätte erblicken müssen. 
Aus Befragen des Verteidigers muß er jedoch zugeben, daß der 
Lokomotivführer infolge des Geleisebogens auch durch Hinaus- 
beugen nichts vom Personenzug bemerken konnte.

Zeuge Adjunkt W i l m a n n  behauptet, daß der Loko­
motivführer durch Rückwärtstreten den stehenden Pcrsonenzug 
hätte erblicken müssen.

Der durchgeführte Lokalaugenschein hatte das Ergebnis, 
daß man vom Führerstande der fraglichen Schnellzugslokomotive 
auf dem Bogengeleise den Personenzug nur mit Mühe hätte er­
blicken können.

Nach Schluß des Beweisversahrens führte der Staats- 
anwalt Dr. V e r d e r b e r  aus, daß die Aussage des Heizers 
P a l k o v i c  unglaubwürdig sei und daß als erwiesen ange­
nommen werden müsse, daß S z o m m e r  bis zum letzten 
Moment mit Kor e s ch  ein außerdienstliches Gespräch geführt 
habe, so daß durch die Unachtsamkeit beider der Zusammenstoß 
entstand. Auch habe S z o m m e r  laut Aussage der Berkehrs­
beamten seine Pflicht nicht getan.

Der Verteidiger Dr. Leopold Katz führte in längerer Rede 
aus, daß man sich auf die Angaben des einzigen Zeugen über 
das angeblich geführte Gespräch verlassen müsse, daß jedoch der 
Heizer P a l k o v i c  nicht bestätigt habe, daß S z o m m e r  auf 
dem Bogengeleise das Gespräch fortgeführt habe. An der Hand 
der Verkehisinstruktion wies der Verteidiger nach, daß S  z o m- 
m e r  den Führerstand nicht verlassen durfte. Von seinem Stand­
punkt aus sei die Situation nicht zu überblicken gewesen. Da­
gegen sei der Verjchubarbeiter Kor es ch  dem Maschinführer 
gerade zu dem Zweck beigegeben worden, um letzteren aus Fahrt­
hindernisse aufmerksam zu machen. Wenn selbst der Lokomotiv­
führer auch auf dem Bogengeleise mit Kor e s c h  ein Privat­
gespräch geführt hätte, so hätte dies gegen die Instruktion nicht 
verstoßen. Kor esch hätte sich eben nicht ableuken lassen dürfen. 
Er habe jedoch erwiesenermaßen sich unaufmerksam benommen 
und sei an dem Zusammenstoß ausschließlich schuldtragend, 
während man dem Lokomotivführer S z o m m e r  eine Pflichten- 
Vernachlässigung nicht N achw eisen könne. Schließlich bemerkte der 
Verteidiger, daß S z o m m e r  von der Direktion der Südbahn 
als ein äußerst aufmerksamer und gewissenhafter Lokomotiv­
führer bezeichnet wurde, der schon einmal ein Eisenbahnunglück 
verhütet und im Dienste einem Kinde das Leben gerettet habe. 
S z o m m e r  sei eine Zierde seines Standes. Wenn man ihn 
verurteilen würde, müßte im Publikum das Gefühl für die 
Sicherheit des Eisenbahnverkehres schwinden.

Nach längerer Beratung verkündete der Vorsitzende bas 
Urteil, wonach der SBerschubarbeiter Kor e s c h  zur Strafe des 
strengen Arrests von d r e i  M o n a t  eh , verschärft mit je einem 
Fasttag monatlich verurteilt wurde.

Franz S z o m m e r  dagegen wurde von der erhobenen 
Anklage im Sinne der Ausführungen des Verteidigers f r e i ­
g e s p r o c h e n .

Ein  W iener Gericht Über die passive Resistenz. Das 
Wiener Bezirksgericht für Handelssachen hat kürzlich eine inter­
essante Entscheidung gefällt. Die hiesige Firma B. L o n a i n
u. S o h n  hatte bei einer ungarischen Brettersäge eine größere 
Bestellung gemacht, die auch effektuiert wurde. Die Bretter wur­
den in einer ungarischen Station der S t. E. G. mit 11 '/...tägiger 
Lieferzeit aufgegeben, und zwar am 28. September v. I . ,  langten 
aber infolge der mittlerweile ausgebrochenen passiven Resistenz 
erst am 21. Oktober hier an. Die Firma B. L o n g i n u. S o h n  
klagte deshalb die Oesterreichisch-ungarische S t. E. G. aus Rück- 
crsatz der halben Fracht per Kr. 104-60.

Die von Dr. K o m p e r  t  vertretene Bahn exkulpierte sich 
mit der Tatsache, daß am 1. Oktober die passive Resistenz ihrer 
Bediensteten ausbrach und bis 17. Oktober dauerte, weshalb der 
Verkehr gestört war und die Gütcrzüge g ä n z l i c h  e i n g e st e l l t 
werden mußten. Dieklägerische, von Dr. G r a n i t s c h  vertretene 
Firma entgegnete, die passive Resistenz sei kein „unvorhergesehenes 
und unabwendbares Ereignis" und kein Unverschuldetes Ereignis, 
da es durch Ueberbürdung und schlechte Bezahlung des Personals 
herbeigesührt wurde.

Das Gericht vernahm den R e i c h s r a t s a b g e o r d -  
n e t c n  J o s e s  T o ms c h i k  a l s  Z e u g e n .  Dieser stand an 
der Spitze der Vertrauensmänner und gab an, am 30. September 
nachts habe eine Versammlung der Bahnbedienstetcn stattgesunden, 
die mit knapper Majorität beschloß, noch zuzuwarten, da sei ein 
Redner auf einen Tisch gestiegen, habe die Vertrauensmänner 
als Verräter bezeichnet und durch seine Rede bewirkt, daß alle 
die sofortige passive Resistenz beschlossen. Stationsvorstand L i n- 
d i n g e r  und Oberinspektor S c h w a r z  v. W a l d h e i m  schil­
derten die Folgen einer passiven Resistenz, vermöge deren der 
Güterverkehr absolut nicht aufrechtzuerhalten sei. Der Sachver­
ständige Julius A l b e r t  erklärte, gegenüber der passiven Resistenz 
gebe es keine Hilfe.

Das Bezirksgericht (VorstandLandesgerichtsrat Dr. Burkart) 
erkannte, das Klaaebegehren wird abgewiesen, Kläger habe der 
Bahn an Gerichtskosten Kr. itiChlO zu ersetzen. I n  der Begrün­
dung heißt es: Die passive Resistenz sei ein von der Bahn un­
verschuldetes, nicht zu vermeidendes Ereignis; die Haftung der 
Bahn für ihre Leute müsse da eine Grenze haben, ivo mensch­
liche Kraft endet, eine Verpflichtung kann nicht menschcnunmög- 
lich sein, man könne nicht verlangen, daß sie unvernünftige, mit 
übermäßigen Kosten verbundene Opfer bringe; die passive Re­
sistenz ist eine höhere Gewalt, die plötzlich cintritt, sie ist viel ge­
fährlicher als der Streik, denn dieser sei ein offener Krieg, bei 
der passiven Resistenz hingegen sei der Feind im eigenen Lager. 
Da mm die Zc.it der passiven Resistenz von der Lieferzeit aus­
geschlossen werden muß, war die Lieferung keine verspätete und 
die Klage war daher abzuweisen.

Gin überfahrenes Fuhrwerk. Am 17. November fuhr 
der Lokomotivführer Franz P a tz  der Lokalbahn Friedland-Bilü 
mit Zug 203 mit 8 Uhr 30 Minuten abends in der Richtung 
gegen Bil-i. Aus der Straßenübersetzung in Kilometer 2'9 hörte 
er ein außergewöhnliches Geräusch aus der 'Heizerseite und ries 
dem Heizer zu, was das sei. Derselbe antwortete, daß ein Pferd 
überfahren wurde, worauf der Zug hielt und der Lokomotivführer, 
Zugsführer sowie zwei Bremser sich zur UnfallSstelle begaben. 
Hier fanden sie ein Pferd auf der Straße liegen, ein Pferd staub 
daneben, auf bem Wagen saß der rintscher und wußte auf Be­
fragen nicht einmal anzugeben, was ihm passiert sei; er meinte 
nur, man soll ihn lassen, bis sich das Pferd ausgracht hat, wird 
er weiterfahren. Wegen dieses Vorfalles hatten sich am 9. Dezem­
ber der Lokomotivführer Franz P  a tz. der Heizer Franz S  a- 
t  i n 8 k y sowie der Kutscher Ignaz S  a t i n s k y zu verantworten. 
Bei der Verhandlung, welche beim f. k. Bezirksgericht in Mistet 
durchgeführt wurde, verantwortete sich der Lokomotivführer dahin, 
daß er vor der Straße das Achtungssignal gegeben habe, vor­
schriftsmäßig gefahren fei, da der Zug in einer Entfernung von 
30 bis 35 Meter oitgehaltcn wurde und er keinen Ueberbliek über 
die ihm nicht zugekehrte Seite der Straße hatte, daher ihn kein 
Verschulden treffe. Der Heizer bestätigte, daß das Achtungssignal 
gegeben nmrde und daß et hinausgesehen habe, er jedoch nichts

bemerkte, bis aus der Straße, auf zirka 3 Meter, sah er den 
Wagen, aber da war bas Unglück schon geschehen. Er konnte ihn 
nicht srüher bemerken, da er unbeleuchtet war und er überdies, 
wenn er nachfeuert und dann in die Nacht hinaussieht, er lange 
gar nichts unterscheiden kann, bis sich das Auge an die Finsternis 
gewöhnt hat. Der Kutscher gab an, daß ihm die Pferde scheuten 
und er sie nicht erhalten konnte; daß er eine Laterne den ganzen 
Tag hatte, die ihm kurz vor der Uebersetzung verlöschte und die 
er verlor; daß er weder geschlafen habe, noch betrunken gewesen 
fei. Der als Zeuge einvernommene Grundbesitzer und Eigentümer 
des Fuhrwerkes S i l b e r  b a u e  r suchte den Kutscher reinzuwaschen 
und die Schuld dem Lokomotivführer aufzuhalsen und meinte, 
daß so gefahren werden müsse, daß der Zug auf jeden L-chritt 
angehalten werden könne, und daß kein Achtungssignal gehört 
wurde. Mit Recht sagte ihm der Verteidiger, daß da für ihn erst 
besondere Vorschriften erlassen werden müßten. Der Verteidiger 
des Lokomotivpersona!s, Herr Dr. Wilhelm H a a s  aus Mährisch- 
Ostrau, beantragte hieraus, falls die Aussagen der Beschuldigten 
und des Zeugen Bahnmeister F  e r d u s, der im Zage anwesend 
war, nicht genügen, die Vorladung des ganzen gugspersonals 
sowie des Stationsvorsiandes in Friedland. Im  Falle diese Aus­
sagen genügen und da dem Lokomotivpersonal kein Verschulden 
beigemcssen werde;: kann, Ausscheidung des Verfahren» und 
gleichzeitige Fällung des Urteils. Der Richter akzeptierte den 
letzteren Antrag und sprach das Lokoinotivpersonal frei. Bezüglich 
des Kutschers wurde wegen Einvernahme neuer Zeugen die Ver­
handlung vertagt.

Vom Schiedsgericht
der berufsgenoffenschaftlichen Unfallverriche- 
rnngsanstalt der österreichischen Eisenbahnen.

Tod infolge einer Nisnmmdc am F inger. Adolf 
Z a v a d i l ,  Zeichner der k. k. Staatsbahnen in L a u n ,  zog sich 
am 13. November 1906 bei der Dampfheizungsrevision eine Ver­
letzung dadurch zu, daß er sich an einem Messingblech eines T ür­
schlosses den Zeigefinger der rechten Hand ausritzte. Er ließ sich 
die Wunde beim Sanitätsgehilfen Z l a t n i k  verbinden, der die i 

\ Wunde reinigte und ihm einen Verband anlegte. Die Wunde j 
begann aber zu eitern, so daß er die Hilfe des Dr. S  u ch y in 
Laun aufsuchte. Von Dr. Sucht) wurde er am 3. Dezember 1906 
gesuto entlassen. Am 3. Jänner 1907 mußte er sich aber wieder 
krank melden, und zwar, wie Dr. S  u ch y angab, an einer Hals­
entzündung (A ngina). Es trat Blutvergiftung ein und am 
9. Februar s ta rb  Z a v a d i l .

Die bernfSgenossenschaftliche Uiifallversicherungsanstalt ver­
weigerte der Hinterbliebenen Witive und dem Kinde jede Ent­
schädigung, weil die Blntvergistung infolge der Angina ein­
getreten ist und mit dem Unfall n ic h t im Zusammenhang 
stehe. Dabei berief sie sich aus das Zeugnis des Dr. Sucht).

Die Witwe Anna Z a v a d i l  brachte nun durch Doktor 
Gustav F r i e d  die K l a g e  beim Schiedsgericht ein auf Sin* 

f erkenniing des Todes als Folge des Unfalles vom 13. No- 
i vember 1906.

I n  dem Schiedsgerichtsverfahren wurde durch Arbeits­
kollegen des Verunglückten angegeben, daß derselbe vor dem 
Unfall am 13. November 1906 gesund und munter gewesen sei, 
nach dem Unfall aber sich bei ihm eine starke Gemütsverstimmung 
zeigte, daß er auch beständig über Körperschwäche klagte, schlecht 
aussah, so daß >ihtn die Kollegen zuredeten, sich krank zu melden, 
was er auch am 3 Jänner 190. endlich tat.

Die gerichtlichen Sachverständigen waren Professor Doktor 
Ch wo s t e k  und Dozent Dr. E r b e n .  Professor Chwostek gab 
an, daß die Möglichkeit des Todes als Unfallsfolge wohl ange­
nommen werden könne, aber nicht wahrscheinlich sei, denn wenn 
tatsächlich die Halsentzündung anfangs Jänner konstatiert würbe, 
fei es viel wahrscheinlicher, daß die Blutvergiftung als Folge 
dieser Halsentzündung aufgetreten ist.

Dozent Erben gab an, daß allerdings die Angina oft bie 
Blutvergiftung erzeuge, baß sie aber in bicscm Falle einen, wie 
die Zeugenaussagen ergaben, bereits geschwächten Körper ge­
troffen habe, so baß anzunchmcn sei, daß auch infolge der 
Fingerverletzung eine Blutvergiftung eingetreten fei und beides 
znsammengewirkt habe, um den Tod herbeizuführen.

Stuf Grund dieses Sachverhaltes beantragte Dr. F r i e d  
die Stattgebung der Klage.

Das Schiedsgericht unter Vorsitz des Landesgerichtsrates 
Tr. C a p  v e r u r t e i l t e  die beklagte Anstalt, den Tob als 
Unfallsfolge anzuerkennen ttnb der Witwe den Betrag von 
Kr. 57178 als Nachzahlung und die 20prozentige Rente vom 
Jahresarbeitsverdienst zu bezahlen.

Der Vorsitzende begründete das Urteil dam it,. daß der 
Krankheitsprozeß nach dem Unfall erwiesenermaßen eingesetzt 
habe, schon damals bestanden haben muß, und roetm nun auch 
der dazu getretenen Angina ein gewisser Einfluß auf den Tob 
nicht abzufprechen fei, fei derselbe boch als burch den Unfall 
verursacht zu betrachten und ber Kausalzusammenhang als her­
gestellt anzusehen.

Die Anstalt verpflichtete sich auch die Unfallsrente für das 
Hinterbliebene Kind zu bezahlen.

Streiflichter.
H e ite re s  a u s  dem V erkeh rsb u n d b la tt. I n  der

d ie sm a lig e n  N e u ja h rsn u m m e r  der »O esterreichisch-ungari- 
schen E isen b ah n e rze itu n g "  h a t  H e rr  T f c h u l i k  den M i t ­
g liedern  d es  V erk eh rsb u n d e s  w ieder m it  seiner rühm lichst 
bekann ten  E rb a u u n g sp o e s ie  au fg e w a rte t. I n  e inem  stim ­
m u n g s v o l l  sein sollenden F e u ille to n  „ S  i l v  e st e r  g l  ü  ä "  
versetzt näm lich  ber H e rr  R edak teur seinen Lesern fo lgende  
p räch tige  S t i lb lü t e n :  „ S e i n  g r o ß e s  A u g e  r u h t  
a u f  d e r  G e i g e . "  E in  b lasser M a n n  näm lich  h a t  sein 
g ro ß e s  A uge  au f  die G eige geleg t. E in  P ro tz  lä ß t  d a n n  
w e ite r  „ s e i n  st e ch e n  d e 8 A  u  g e ü b e r  S i e  31 u  n  d e 
g l e i t e n . "  V o n  zw ei M usikern  e rz äh lt der H err  d a n n  fo l­
gendes : „ D ie  B  r u  st d e r  b e i d e n  K ü n s t l e r  w u r d e  
j e t z t  s e i n  e i g e n s t e s  91 e i c h  u n d  j u b e l n d  s u c h t e  
e s  h i e r  a u s  d e n  T a s t e « ,  d o r t  a u f  d e n  S a i t e n
t u t t e r  f a s t  u n s i c h t b a r e n  B o g e n s t r i c h e n  d i e  
E r d e n m o l k e n  r u n d u m  z u  z e r t e i l e n  u n d  
H i m m e l  u n d  E r d e  z u  v e r e i n i g e n . "  D i e s e s  
Reich, d a s  u n te r  fast u nsich tbaren  B ogenstrichen  die E ro c n -  
w olken zu zerte ilen  sucht, ist cs  d a n n  o ffenbar, d a s  H e rrn  
T  s ch u  l  i ! zu  der g ew iß  berech tig ten  F ra g e  v e r a n la ß t : 
„ A a , i s t  e s  d e n n  w i r k l i c h  u n d  w a h r h a f t i g  
e i n e  G e i g e ,  d i e  d i e s e r  b l a s s e  M a n n  m i t  d e m  
g r o ß e n  A u g e  d o r t  s p i e l t ?  E i n e  G e i g e ,  d i e  
d o r t  s i n g t  n u d  j u b e l t ,  d i e  d o r t  s c h l u c h z t  u n i )  
t r a u e r t ,  d i e  d o r t  V e r t r a u e n  p r e d i g t  d e m  
g e p  r  e ß  t  e n  M  e u s ch e u  h e r  z e u ?"

D a ß  eine G eige , die „ m i t  d e m  g r o ß e n  A u g e  
g e s p i e l t  w i r d " ,  auch noch sing t u n d  ju b e lt, schluchzt 
u n d  t r a u e r t  u n d  schließlich dem  gep reß ten  M enschenherzen 
V e r tra u e n  p red ig t, ist w irklich kaum  g laub lich . I s t  d a  n icht 
ein  w en ig  U eb e rtre ib u n g  dabei, H e rr  T s c h u l i k ?  D ieser 
U eberschw ana a n  P h a n ta s ie  e r in n e r t  ü b r ig e n s  recht le b h a f t 
a n  den  b e rü h m ten  N e s t r o y s c h e u  S a tz :  „W en n  B o rk en ­
käfer sich im  F lu g  rasie ren , schäum t m ir  d er W elle  W eih ­
gesang !"

Lokalbahn W ie n -B a d e n . O b w o h l w ir  schon 
m eh re re  M o le  ü b e r  d ie  eigen tüm lichen  u n d  b esonders

schlechten V erhältn isse  bei diesem angeblich  so m o d e rn e n  
K le in b ah n b e trieb e  berichteten, scheinen sich die V erhältn isse  
noch u m  kein H a a r  gebessert zu hab en . E s  ist d o r t noch 
im m er usuell, d aß  die B ediensteten  täg lich  m indestens 11 
b is  121/2 S tu n d e n  D ienst m achen m üssen, w o b e i e in ige 
zum  B eispiel v o m  15. O ktober 1903  b is  zum  h eu tig en  
T a g e  keinen einzigen  fre ien  T a g  h a tten . E s  n im m t einem  
d ah e r n icht w u n d e r , w en n  die K rankheiten  d e r a u s g e ­
schundenen B ediensteten  ü b e rh a n d  nehm en.

E in e  solche S ch in d e re i räch t sich im m er.
A u s der B ukow ina w ird  u n s  geschrieben: W errn  

j m a n  sich d a s  L eben e in es  E ise n b a h n e rs  in  der B u k o w in a  
in  den letzten zw ei J a h r e n  n ä h e r  an s ieh t u n d  e s  g ründ lich  

I betrach te t, so ist e s  wirklich tro s tlo s !  D e r  E isenbahner,-ist 
j w ie  ein  gehetztes W ild , unschlüssig, unse lbständ ig , verzagend  
l —  fast verzw eifelt. E r  h a t  in  d e r letzten Z e it  kein rich tiges 
I O rg a n isa tio n sh e im  D ie  u n g ek lä rten  po litischen R e ib u n g e n  

u n d  K äm pfe b r in g e n  b a ld  v o n  dieser, b a ld  v o n  je n e r S e i t e  
i eine kleine S e n s a t i o n  —  u n d  d a  lä u f t  eben a l le s  kopf- 
i lo s , o hne  U eberlegung  eben d o r th in , w o  d er m o m e n ta n e  
I Effekt g rö ß e r ist —  die E ise n b ah n e r n icht a u sg e n o m m e n .
1 U nsere O rg a n is ie r te n  sind in t L an d e  so zerstreut, d a ß  sie 

n ie  in  die L age  kom m en, die drückenden E inflüsse u n te r ­
e in an d e r zu  besprechen u n d  zum  S c h re ib e n  oder zum  
schriftlichen G edankenaustausch  h ab e n  eben die E ise n b ah n e r 
w en ig  Z e it, d a  die B a h n v e rw a ltu n g , w ir  m öchten  sagen,

| „vom  R e v id e n ten "  an g e fan g en , d a fü r  so rg t, d a ß  der E ifen - 
! b ah n e r , kaum  d aß  e r die A u g en  v o m  S ch la fe  au fm ach t, in  

den D ienst la u fe n  m uß , o ft noch h u n g r ig , h a lb  angezogen , 
d a s  Z uknöp fe ln  u n te rw e g s  b eso rg e n d ! M a n  ze rsp reng t u n s  
eben, w ie m a n  n u r  kann . M a n  faselt u n s  v o n  F re u n d lic h ­
keit » n d  W o h lw o llen  a m  h ö heren  O rte , m a n  vertrö ste t jeden 
einze lnen , u n d  kaum  d a ß  sich die T ü r  h in te r  dem  M a n n e  
geschlossen h a t. schmiedet m a n  V e rra t, w ie  m a u  dem  a rm e n  
T eu fe l noch besser zusetzen könnte. J a ,  e in  D o ppelsp ie l 
tre ib t m a n  m it u n s  E ise n b ah n e rn  in  d e r B u k o w in a .

Heuchlerische W o rte  e inerse its  u n d  die verlockende, 
jedoch feindliche P resse a n d e re rse its  —  u n d  w er den  Kops 
nicht a m  rich tigen  P latze h a t. kom m t a u s  diesem G e w ir r  
nich t h e ra u s , ja , im  G eg e n te il —  er w ird  u n b e w u ß t zum  
O p fe r u n d  noch m ehr —  zum  F e in d  der e igenen  O r g a n i ­
sa tio n . W ir  h aben  m  den  letzten zw ei b i s  d rei J a h r e n  in  
der B u k o w in a  so v ie l versäu m t, durch unsere L a u h e it so 

i v ie l verschlafen, d aß  es  schon die höchste Z e i t  ist, a n  d a s  
j e r n s t e  E r w a c h e n ,  a n  d i e  A r b e i t  z u  d e n k e n ,  
i W ir  sind durch unsere In d o le n z ,  a n  d e r w o h l d e r P a r te i e n ­

kam pf d a s  meiste schuld ist, so w e it gekom m en, d a ß  m a n  
! u n s  vielleicht nicht e in m a l ernst n im m t. G rö ß e n , die frü h e r 
| v o r  u n s  gez ittert h ab en , lachen heute v e rg n ü g t, sie h ab e n  

u n s  zersp reng t u n d  sind dabei selbst „g ro ß  g ew o rd en " . 
K a n n  d a s  so w e ite r  g e h e n ?  N ein  u n d  tau sen d m al n e in . 
E i s e n b a h n e r  B u k o w i n a s ,  w achet au f, r ü s t e t  
e u c h ,  die A rb e it sä n g t f r i s c h  a n , w ir  w o llen  die v e r­
säu m ten  J a h r e  nachho len . Es gibt so v ie l F a u le s  bei u n s  
tn  der B u k o w in a , speziell die letzte Zeit h a t  uns in  m ancher 
B eziehung  d ie A u g en  geöffnet. W ir  haben v ie l a u s z u ­
k e h r e n  u n d  m anchen  von unse ren  „ G rö ß e n "  in  der 
B u k o w in a  die W a h rh e it zu sa g en ; die H errschaften  sind 
u n s  sehr schnell, ü b er den K ops h in ausgew achs^n , a b e r wir 
w erden  d a s  V ersäum te  nachho len . D ie  R echnung  ist fertig . 
D a r u m ,  f r i s c h  d a r a n !

D ie V erhältn isse  d e s  G iite rzn g sp erso n a ls  der 
k. k. S ta a tsb a h n d ire k tio n  In n sb ru ck . V o r einem  J a h r e  
g ab  die k. k. S ta a ts b a h n d ire k t io n  einen  m enschenw ürdigen  
T u r n u s  h e ra u s . A ber d a m it d a s  betreffende P e rs o n a l nicht 
zufrieden  ist, so rgen  die beiden  A d junk ten  K  o l  l  e r  u n d  
K r a u s e  bei der kom m erziellen  V e r tre tu n g  in  In n sb ru c k .
D ie  B estim m u n g en  d es  Z irk u la r s  N r. 204, Z . i — V v o m
4. O k tober 1908, w e rd en  v o n  diesen beiden  H erre n  g än z ­
lich ig n o rie rt. S p e z ie ll h ab e n  jene Z u g sh e g le jte r , welche 
N achtreserve h ab en , sehr zu le iden , d a  diese beiden H erre n , 
u m  ih ren  G eist n icht a llzu  v ie l an s tren g en  zn m üssen, 
schon a u f  diese N achtreserve, welche eigentlich n u r  in  den  
a lle rd rin g en sten  F ä l le n  v e rw en d e t w erd en  soll, rechnen.

N u n  w o llen  w ir  v o m  N o v em b er u n d  D ezem ber 1908 
ein ige v o n  den  v ie len  F ä l le n  h e ra u s g re ife n :

V o m  27. a u f  den 28. N ovem ber m u ß te  die N ach t­
reserve m it  Z u g  8  der S ü d b a h n  (u m  3 U hr frü h )  nach 
W ö rg l fa h re n  u m  Z u g  169n, D ie  P a r t ie ,  welche m it  
g ro ß e r  V ersp ä tu n g  in  In n s b ru c k  ankam , w u rd e  w ie ge­
w öhn lich  nich t abgelöst, h a tte  auch in  W ille n  keine Z e i t  
zu essen, soh in  m u ß te n  sich diese fü n f  M a n n  v o n  3 Uhr- 
frü h  b is  5 U h r a b e n d s  m it  e in e r P o r t io n  M ilchsuppe be­
g n ü g e n . I n  Landeck angekom m en, h ieß  e s : J a ,  ih r  m ü ß t 
m it Z u g  4 6  w ied e r nach In n s b ru c k  fah ren , d ah e r b lieb  
d e r P a r t i e  n u r  Z e it zu  kochen u n d  zu essen, u m  d a n n  
w ieder i n s  Jo c h  g esp an n t zu  w e rd e n ; d a s  ist im  S in n e  
d es e in g a n g s  e rw ä h n te n  Z irk u la r s  eine  D ienstle is tung  v o u  
19 S tu n d e n  4 8  M in u te n , o h n e  die N achtreserve m it 
einzu technen , welche j a  auch a l s  D ien st zu  rechnen w äre , 
oder vielleicht n ic h t?  —  D ie  beiden  R ese rv ep artien  w a re n  
zu H ause . D ie  erste R eserve w a r  schon bestim m t, m it 
Z u g  19 u m  diesen Z u g  46  zu fah ren , e s  w a re n  so g a r schon 
alle  eingestiegen u n d  die gesam te Z u g s a u s rü s tu n g  schon 
zu ge laden , sie m u ß te n  jedoch w ieder h e ra u s  u n d  w u rd e n  
gleich bestim m t, nächsten T a g  u m  9 U hr an z u fra g en .

V o m  19. a u f  den  20. D ezem ber w u rd e n  v ie r M a n n  
v o n  d er N achtreserve bestim m t, m it  Z u g  68n  nach W ö rg l 
zu  fah ren  u n d  m it  Z u g  I8 5 n  re to u r . I n  I n n s b ru c k  a n g e ­
kom m en ,h ieß  e s : S i e  m üssen m it Z u g  309 u m  d e n Z u g 4 8  nach 
Landeck fah ren . D ie  beiden  R eserv ep artien  w a re n  w ieder 
zu  H ause. A lso w ied e r en tgegen  den  B e stim m u n g en  d es 
e rw ä h n te n  Z irk u la r s ,  d a  dem  P e rs o n a l w eder a u s w ä r t s  
noch zu  H ause die gesetzliche R uheze it g e w ä h rt w ürde .'. A m  
‘23. D ezem ber m u ß te  oic P a r t ie  © r u b e r ,  d a  Z u g  89 
nich t verkehrte, m it Z u g  19 nach Landeck u m  Z u g  46  
fa h re n , dessen reg e lm äß ig e  A nkunft in  In n s b ru c k  u m  
11 U h r 2  M in u te n  n ac h ts  e rfo lg te . I n  d e r F rü h  m u ß te  
a b e r  dieselbe P a r t ie  m it  Z u g  15 (a lso  w ied e r n ich t, die 
m indeste R uheze it v o n  zehn S tu n d e n  v o rh a n d e n )  nach 
Landeck u m  ih re n  tu rn u s m ä ß ig e n  Z u g  78  fah ren .

H eiß t m a n  d a s  d ie D ienst- u n d  R uheze iten  d e s  P e r ­
s o n a ls "  g le ichm äßig  v e r te ile n ? I n  der D irek tio n  ist m a n  
so einsich tsvo ll u n d  g ib t u n s  T u rn u sse , welche erstens die 
v o rsch riftsm äß ige  R u h e  in  u n d  a u ß e r  D o m iz il aufw eisen , 
zw e ite n s  v o n  u n s  auch g efah ren  w erd en  können .

B e i d er kom m erziellen V e r tre tu n g  In n s b ru c k s  (a m  
S itze  d e r D irek tio n ) e r la u b t m a n  sich, m it  dem  P e r s o n a l  
e in  solches S p ie l  zu tre ib en . W ie  w ird  e8  erst a n d e r w ä r ts  
a u s fe h e u ?  D iese H erre n  m achen  einfach, w a s  sie w o llen , 
scheren sich den  T eu fe l u m  unsere  V orschriften . S o lc h e
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m iserab len  Z u s tä n d e  re ißen  setzt in  In n s b ru c k  sehr stark 
e in , seit die H erre n  S  ch r  i t  t  w  i  e s e r  u n d  F ö r s t e r  
nicht m e h r  be i d e r  kom m erziellen  V e rtre tu n g  sind , ist h ie r  
keine O rd n u n g  m eh r. E s  h a b e n  sich b e re its  m ehrere 
O berkonduk teure  beim  H e r rn  V o rs tan d  M a y  H i r t  ü b er 
solche u n reg e lm äß ig e , durch n ich ts  gerech tfertig te D ien s te s ­
ü b e rb ü rd u n g e n  beschw ert, a b e r  w ie  es  scheint, h a t  H e rr  
V o rs ta n d  selbst w e n ig  I d e e  v o n  unserem  D ien s t, d e r k ann  
n u r  w eg en  jeder K lein igkeit S t r a f e n  d ik tieren  u n d  L eu te  
en tlassen , d a ß  e s  eine S c h a n d e  ist, u n d  so ist e s  recht 
leicht begreiflich, d a ß  diese beiden  H erre n , K o l l e r  u n d  
K r a u s e ,  m achen  können , w a s  sie w o lle n . D urch  solche 
Z u stä n d e , durch solche A u s b e u tu n g  d e s  P e r s o n a ls  w ird  
letzteres schon so m iß m u tig , d a ß  e s  d en  W eg d er O cffen t- 
lichkeit n ich t scheut u n d  v o n  n u n  a n  s c h o n u n g s lo s  alle  
d e ra rtig e n  S c h la m p e re ie n  m  u n se re r  S trecke veröffen tlichen  
w ird . H offentlich  g re if t die k. k. S ta a ts b a h n d ire k t io n  m it 
eisernem  A rm  ein , sonst w ä re n  w i r  g ezw ungen , die hohe 
k. k. G en e ra lin sp ek tio n  a n z u ru fe n .

A u f d a s  p ro tzenhafte  B e n eh m en  d es  A d junk ten  
K r a u s e  w e rd e n  w ir  gelegentlich  zurückkom m en. Auch der 
N ac h trag  v o m  8 . N o v em b e r fo lg t später.

V on der Bahncrhaltungsscktion Komotan. Im  
Amtsblatt Nr. 49 vom Oktober 1H08 war in einer Verordnung 
zu finden, daß Streckenvorstände Urlaube bis zu drei Tagen er­
teilen können, selbst wenn hieraus Substitutionskosten entstehen 
sollten: jedoch darf die Dauer dieser Urlaube sechs Tage im 
Jahr nicht übersteigen.

Herr K r a u S ,  Streckenvorstand in Stomntau, legt sich 
diese Verordnung aber so zurecht, daß kein Wächter jetzt mehr 
Erholungsurlaub bekommen kann, als wie sechs Tage in einem 
Jah r und daß hiervon ein jeder Tag abgezogen Ivird, den ein 
Wächter zur Regelung von Familienangelegenheiten bereits 
erhielt.

Da jene Tage im Jahre nicht mit dem Erholungsurlaub 
gleichbedeutend sind und jeder Bedienstete außer diesen sechs 
Tagen seinen Erholungsurlaub zu erhalten hat, Herr K r a u s  
dies aber bestreitet, ersuchen die Betroffenen um Gewährung 
ihres Erholungsurlaubes und entsprechende Belehrung des Herrn 
K r a u  s, denn cs scheint, daß Herr K r a u s  den Einflüsterungen 
des Kanzleiaehilsen R i c h t e r  zu viel Wert beilegt und daß man 
auch zum Beispiel bei Ansuchen um Freikarten erst die Genehmi­
gung dieses Reichsbündlers und Heilobruders erbitten soll.

D er nichtprotokolliertc Sticfelzieher. Aus K r  e m s i c r 
wird uns berichtet, daß der dortige Vorstand auf Grund eines 
Zirkulars des Ostrauer Betricbsinspcktorats den in der Kaserne 
befindlichen und vom Personal aus eigenen Mitteln angeschassten 
Stiefelziehcr, ebenso ivic einen Spiegel deshalb aus der Kaserne 
entfernen ließ und trotz energischer Vorstellungen nicht heraus- 
gibt, weil diese beiden Gegenstände nicht im Inventar proto­
kolliert sind und früher erwähntes Zirkular besagt, daß Gegen­
stände, welche nicht im Inventar ausgenommen sind, aus der 
Kaserne zu entfernen wären. — O  du heiliger Bureaukratius! — 
Vielleicht braucht der Vorstand diesen Stieselzieher, um die Stiesel, 
die er da macht, auszuziehentz

Ein Skandal ist cs aber geradezu, daß die Bediensteten 
dort seit 28. Dezember 1908 keine Handtücher mehr zum Ab­
trocknen erhalten. ES wäre doch endlich schon hoch an der Zeit, 
endlich einmal mit solch kleinlichen Nörgeleien und Schikanen 
seitens einzelner Personen aufzuhören.

Die Dienstüberbürdung der Strecken- und Ab- 
tösewächter auf der Strecke der BahnerhaltungSsektion 
Kremfier. (K . f. N o r d  b a h n . )  E s  ist ein  a lteS  Lied, 
w elches m a n  d a  v o n  d er D ie n s tü b e rb ü rd u n g  der W äch ter 
h ö r t  u n d  tro tzdem  m ach t m a n  keine M iene , h ie r W a n d e l 
zu schaffen; w e il m a n  g e w o h n t ist, d en  D ien s t der W äch ter 
leicht zu n eh m en  u n d  zu b ag a te llis ie ren . D e r  W äch ter h a t 
ja  eh n ich ts  zu  tu n , h ö r t  m a n  d ie g ro ß e n  u n d  kleinen V o r ­
gesetzten sagen . J a ,  w e n n  dem  W äch ter einzig  u n d  a lle in  
d ie Ü eberw achung  d es V erkehres o b lie g en  w ü rd e , so w ü rd e  
m a n  a u f  w e n ig e r  b efa h re n en  S trecken  dem  zustim m en 
k ö n n e n ; doch dem  ist n ich t so. d a  dem  W äch ter auch noch 
au ß e rd em  an d e re  A rb e ite »  u n d  O b lieg en h e iten  zugew iesen 
sind, d ie n icht n u r  seine A ufm erksam keit, so n d e rn  auch seine 
physische K ra ft v o ll u n d  g a n z  in  A nspruch  n eh m en . I n  
erster L in ie  ist e s  d ie S treck en b eg eh u n g , die m ä h re n d  der 
D ien stle is tu n g  e in e s  S treck en - o d er A b lö sew äch ters  m in ­
des tens d re im a l d u rch g e fü h rt w e rd e »  m u ß . W e n n  m a n  d a  
eine S trecke v o n  1800 b is  ‘2200  M e te r  in  B e trac h t zieht, 
so mutz d e r W äch ter w ä h re n d  se iner D ienstze it e in ige K ilo ­
m e te r  zurücklegen, daber m u ß  e r a n g e s tren g t die. S trecke 
beobachten , o b  nich t N ä g e l o d er S c h ra u b e n  locker sind, ge­
sp ru n g en e  o d e r schadhafte V e rb in d u n g s la sc h e n  au s tau sch en , 
G eleise m essen u n d  sonstiges m eh r, d a n n  sind  die A v i­
sie rungen  v o n  E rfo rd e rn isz ü g e n , im  W in te r  S ch n ee  schaufeln 
u n d  S a n d  streuen , im  S o m m e r  G r a s  putzen, W asser v o n  
d e r  S trecke ab lasse»  u n d  schließlich noch die W egschranken 
zu - u n d  au sm ac h en ; fü r  de»  A b lösew äch ter kom m t noch der 
G a n g  a u s  dem  m a n ch m a l v o n  d e r B a h n  eine b is  a n d e r t­
h a lb  S tu n d e n  e n tfe rn ten  D o m iz il in  den  u n d  a u s  dem  
D ien s t, d e r  selbstredend a u f  K o n to  se iner R u h e  gem acht 
w erd en  m u ß , u n d  schließlich d e r G a n g  v o n  W äch ter zu 
W äch ter. E s  ist j a  ein leuch tend , d a ß  d er A b löse r n icht 
pu n k t 12 U h r bei e inem  W äch ter d en  D ien s t ü b erg e b en  
u n d  bei dein  an d e re n  p u n k t 12  U h r ü b e rn e h m en  kann . D ie  
Z eitd iffe renz , die sich h ie r e rg ib t, g eh t w ied e r selbstredend 
au f K o n to  der R uheze it d e s  abzu lö sen d en  W ä ch te rs .

B e so n d e rs  in  der B a h n e rh a ltu n g sse k tio ii K rem sier 
w erde»  die W äch te r  g eh ö rig  au sg csc h u n d en , ob  m it E in ­
w illig u n g  der k. k. 'N o rd b ah n d irek tio n  m a g  d ah ingeste llt 
b le ib en . J e d e n f a l l s  h ab e n  die W äch ter schon v o r  vier 
M onate» e in  b e g rü n d e te s  G esuch a n  die k. k. D irek tio n  
abgesendet, doch b i s  h e u t e  b e l i e b t e  e s  e i n e r  
h o h e n  D i r e k t i o n  n i c h t ,  d e n  b i t t e n d e n  B e ­
d i e n s t e t e n  a u c h  n u r  e i n e  A n t w o r t  z u  e r ­
t e i l e n .  S o l l t e  g a r  d a s  G e s u c h  d e n  W e g  a u s  
d e r  S e k t i o n s k a n z l e i  n i c h t  g e f u n d e n  h a b e n ?  
B e i dem  b ekann ten  W o h lw o lle n  d e r  u n t e r s t e «  V o r ­
g e s e t z t e n  d en  B ed ienste ten  g e g e n ü b e r ist j a  a l le s  
m öglich  l

D e r  T u r n u s  d e r S trecken - u n d  A b lösew äch ter dieser 
S trecke stellt sich w ie  fo lg t d a r :

1. Tag: von 8 Uhr früh bis 12 Uhr nachts Dienst; von 
12 Uhr nachts bis 8 Uhr früh frei.

2. Tag: von 8 Uhr früh bis 12 Uhr nachts Dienst; von
12 Uhr nachts bis 8 Uhr früh frei.

3. Tag: von 8 Uhr früh bis 13 Uhr nachts Dienst;. von
13 Uhr nacht« bis 8 Uhr früh frei.

1. Tag: von 12 Uhr nachts bi« 4 Uhr nachm. Dienst; von 
1 Uhr nachm. bis 12 Uhr nachts frei.

5. Tag: von 12 Uhr nachts bis 4 Uhr nachm. Dienst; von 
4 Uhr nachm. bis 12 Uhr nacht« frei.

6. Tag: von 12 Uhr nachts bis 8 Uhr früh Dienst; von
8 Uhr früh biS 4 Uhr nachm. frei.

7. T ag: von 4 Uhr nachm. bis 8 Uhr früh Dienst; von
8 Uhr früh bis 4 Uhr nachm. frei.

8. Tag: von 4 Uhr nachm. bis 8 Uhr früh Dienst; von
h Uhr früh bis 4 Uhr nachm. frei und dann vom Anfang 
weiter.

„ y e r  D u r n v a r j n s r . -

A u s  dieser D ie n s te in te ilu n g  e rg ib t sich, d a ß  die a rm e n  
L eu te  in  8  T a g e n  v o lle  1 2 0  S tu n d e n  im D ienste zu­
b r in g e n  u n d  7 2  S tu n d e n  frei  sind . W a s  a b e r a m  
m eisten  in  die W agschale fä llt, ist d e r U m stand , d a ß  diese 
B ediensteten  im  ganzen J a h r e  nicht eine einzige N acht 
durchschlafen können! H ier ist w o h l die F ra g e  nach der 
S ic h e rh e it d e s  V erkehres sehr berech tig t!

D a b e i ist der D ien s t gerade a u f  dieser S trecke durch­
a u s  n icht so leicht, w ie  m a n  vielleicht H ö h eren o rts  a n z u ­
n eh m en  schein t; e s  verkehren a u f  dieser Strecke ‘28 reg e l­
m äß ig e  u n d  ‘2 b is  4 au ßergew öhn liche  Z ü g e , die leeren  
M asch inen , d ie in  H a lle in  n icht u m d reh en  o d e r w egen  
W asse rm an g e l kein W asser abfassen können, g a r  nicht m it­
gerechnet.

A u s  d i e  n  ft l i ch e m  P f l i c h t g e f ü h l  u  n  d u  m  
U n f ä l l e n ,  d i e  b e i  e i n e r  w e i t e r e n  A u s ­
b e u t u n g  d i e s e r  ' B e d i e n s t e t e n  u n f e h l b a r  e i n ­
t r e t  e n  m ü ß t e » ,  v o r z u b e u g e n ,  b e t r e t e n  d i e  
W ä c h t e r  d e r  B  a  h n  e r  h a  l  t  rr n  g s  s e k t i v n  K  r  e ni ­
s t e  r  d e n  W e g  d e r  O e f f e n t l i c h k e i t ,  w e i l  a l l e  
a n d e r e n  M i t t e l  b e r e i t s  f e h l g e s ch l a  g e n  
h a b e n  u n d  e r s u c h e n  d i e  h o h e  k. £. D  t  r  c f  t  i o n,  
d a s  b e r e i t s  v o r  v i e r  M o n a t e n  v o r g e l e g t e  
G e s u c h  a u f  s e i n e  R i c h t i g k e i t  z u  p r ü f e n  u n d  
d e m  w o h l b e g r ü n d e t e  n  W  u  n  f ch c n a c h  33 c r -  
k ü r z u n g d e r D i e n s t z e i t  u n d A u s d e h n u n g  d e r  
R u h e z e i t  g ü t i g s t  R e c h n u n g  zu t r a g e n .

— ä —

Korrespondenzen.
Nieder-Lindcwiese. ( O e s s e n t l i c h e  B i t t e  a n  d i e  

k. k. S t a a t s b a h n d i r e k t i o n  i n  O l m ü tz.) Viele Wächter 
dieser Direktion führen berechtigte Beschwerde über die unge­
bührliche, grobe Behandlung Vonseiten der Vorgesetzten und aller 
übrigen Kategorien. Wie kommen die Wächter dazu, sich Trottel, 
Teppen, blöder Asse, blöder Hund, Gimpel, Mistvieh u. s. tu. be­
schimpfen zu lassen? Nachdem die Wächter selbst den letzten 
Bremser mit „Herr" ansprechen, wird die k. k. Staatsbahn­
direktion Olmütz ersucht, hier Abhilfe zu schaffen, wenn nicht, 
sind die Wächter gezwungen, sich selbst zu helfen.

M ürzzuschlag. Schon einmal mußten wir uns mit dem 
Herrn Telegraphenmeister M i t t l e r  öffentlich im „Arbeiterwille" 
beschäftigen. Seit dieser Stunde ist Herr M i t t l e r  auf den 
„Arbeiterwille" recht ernstlich „bitterböse". Lieber Herr R i t t l e r, 
Toben und Fluchen über das verflixte Blactl nützt nichts.

Tie Wahrheit, daß zwei Bedienstete, der eine nach Wien, 
der andere hier in einer Privatwohnung monatlich um 12 Kr. 
mehr Z ins zahlen und daß beide nur einzig Ihretwegen, Herr 
M i t t l e r ,  arrsgezogcn find, um so Ih rer und Ih rer Frau 
Schikanierung zu entweichen und daß Sie jedem Bediensteten, 
der angewiesen ist, in diesem Hanse zu leben und zu wohnen, 
das Leben im allgemeinen recht bitter, dis Liebe und Freude 
zum strengen, verantwortungsvollen Dienst recht sauer machen, 
läßt sich durch nichts auS der Welt schaffen.

Würden jene Personen, die in alles cingcweiht sind, un­
parteiisch auf ihren Posten stehen, dann hatte man wohl schon 
veranlassen müssen, daß mit Ihnen kurzer Prozeß gemacht wird 
und Sie mit samt Ih re r so sehr streitsüchtigen Frau, im In te r­
esse des Dienstes und des Friedens, nach dem Karst versetzt 
werden und dort eine Wohnung angewiesen erhalten, wo 
Stunden weit und breit fein Mensch wohnt und lebt.

Wenn Sie die Stufen zum Bureau Ih res Herrn Beschützers, 
VcrkehrSkvntrollor S p i t z e r  emporsteigcn, da find Sie und Ihre 
Frau das unschuldige, geduldige Lümmlein; in Wirklichkeit sind 
Sie ein recht böser Widder, mit dem Unterschiede, daß der wirk­
liche Widder im offenen Kampfe das Opfer fordert, Sie aber mit 
List kämpfen und siegen wollen, denn daß Sie, Herr M i t t l e r, 
bewußt lügen und verleumden, ist am 30. D e z e m b e r  1908 
bewiesen worden.

Ein Bediensteter ging, wegen unehrenhafter Beschuldigung 
vonfeiten des Herrn M i t t l e r ,  im naiven Glauben zum Ver­
kehrskontrollor S p i t z e r ,  um dort Ehre und Recht zu finden. 
Herr S p i t z e r  gab natürlich dem Lügner und Verleumder 
M i t t l e r  recht, und sagte: „ W e n n  d a s  G e s i n d e l  d a  
o b e n  k e i n e  Mu h e  g i b t ,  fo w e r d e »  i v i r  h a l t  a l l e  
H i n a u s w e r s e n . "

Bedienstete hinanswerfen, das wäre für Ihren Charakter, 
Herr S p i t z e r ,  so eine recht angenehme Beschäftigung. Und 
dieser Bedienstete mußte Ehre und Recht ganz wo anders suchen 
und finden. (Vor Gericht.) Herr M i t t l e r ,  wenn Sie Ordnung 
und Frieden lieben, daun kümmern Sie sich um nichts und um 
niemanden anderen. Sie haben in Ihrem  eigenen Heim in dieser 
Weife gerade zu leisten genug.

M ährisch-O strau. ( M i ß s t ä n d c  tut  H e i z h a u s . )  
Große Freude herrschte unter den Lokomotivführern in Mährisch- 
Ostrau, als die Nordbahn verstaatlicht wurde. Da glaubten die­
selben, es werde auch die unerhörte Schlamperei in diesem Heiz­
haufe ein Ende nehmen, doch sind sie in ihren Hoffnungen stark 
getäuscht worden, nachdem dieselbe noch ärger geworden ist. Der 
Dienst besteht in diesem Heizhaus hauptsächlich in der Beförde­
rung von Güterzügen und aus kleineren Nebendiensten, da die 
nach Krakau durchgehenden Schnell- und Personen- sowie Güter­
eilzüge von dem Preraucv Lokvmotivpersonal befördert werden.

Zur Bestreitung dieses Dienstes werden Lokomotiven der 
Gruppe VIII verwendet.

Trotzdem nur Güterzugsdienst besteht und nur eine Kate­
gorie von Lokomotiven hierzu verwendet wird, ist der Dienst 
nicht gleichmäßig verteilt. Ga bekommen einige Bevorzugte immer 
sogenannte komplette Kohlenzüge nach Prerau, ohne jemals 
einen Ncbendienst verrichten z u ' müssen, dagegen andere aber 
dafür nichts als lauter Nebendienste haben.

Betrachtet man die Liste der ins Verdienen gebrachten 
Nebenbezüge, so fällt die unglaubliche Differenz sofort in die 
Augen, denn da findet man, daß Lokomotivführer, welche den 
ganzen Monat Dienst machten, 180 Kr. verdient haben, andere 
aber für dieselbe Zeit 50 Str. oder noch weniger. Turnus besteht 
eigentlich bis für einige Führer keiner, noch weniger sind Loko­
motiven mit dem beständigen Personal besetzt. Der Führer wird 
zum Dienst von dem diensthabenden Maschinenmeister durch die 
hierzu bestehenden Avisieret avisiert, macht den ihm zugewiesenen 
Dienst mit der ebenfalls ihm zugewiescnen Lokomotive. Nach be­
endeter Diensttour wird die Lokomotive ausgerüstet und ins 
Heizhaus gestellt. Dann meldet der Führer dem diensthabenden 
Maschinenmeister die Beendigung seines Dienstes, worauf er und 
sein Heizer in ein aufliegende» Buch eingetragen werden. Die 
Kommandierung zum Dienst geschieht in der Reihenfolge, wie 
die Züge, beziehungsweise die Nebendienste von der Verkehrs- 
kanzlei ungesagt werden, wie auch der Reihenfolge nach, wie das 
Personal in diesem Buche eingetragen ist. Nun ist aber dies 
merkwürdig, daß in dieser Reihenfolge einigen Führern die 
ganze Zeit, und zwar monatelang hindurch immer ein Dienst 
zufällt, bei welchem er schön verdient, dagegen anderen wieder 
lauter Nebendienst nach der Reihenfolge (tz i  ?) zufällt, wo sie 
nichts verdienen. Dieser merkwürdige Zufall — daß die einen 
und dieselben Führer immer schönen Dienst Bekommen, fuhrt zu 
der Meinung, daß die Maschinenmeister nicht in der Tour 
avisieren lasten, sondern einige, die ihnen besser zu Gesicht 
stehen, bevorzugen und diesen bessere Dienste zuweisen alö sie 
in der Tour treffen würden.

Dem zum Dienst sich meldenden Führer wird vom M a­
schinenmeister eine Lokomotive angewiesen, welche er schon viel­
leicht monatelang nicht wehr in der Hand gehabt hat.

Werkzeug findet er bei der Maschine keines; dos saßt er
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in der Werkzeugkammer aus, und zwar bekommt er in einem 
Wassereimer, wenn man das so genau nennen will, einen 
Hammer, einen Schlüssel (auf einer Seite 3/i Zoll, auf der an­
deren Seite 5/s Zoll), einen einfachen Schlüssel (Y- Zoll), ein 
Meißel, ein Durchschlag, einen Schraubenzieher und wer Glück hat, 
einen Franzosen. Kommt der Führer um das Werkzeug zu einer 
kritischen Zeit, wird ihm gesagt, daß überhaupt keines vorhan­
den ist. Besieht der Führer darauf, ohne Werkzeug nicht weg­
fahren zu können, mutz er so lange warten, bis eine Lokomotive 
von der Tour eingelaufen ist, wenn auch fein Zug Verspätung 
erleidet. Einen Schlüssel zum Nachziehen der Stopfbüchsen trägt 
der Heizer mit sich, das ist sein Eigentum; ausfassen kann man 
den nicht, es sind keine vorhanden.

So ausgerüstet mit dem vielen Werkzeug tritt der Führer 
seine Fahrt an, ohne zu wissen, wie es ihm bei der Tour er­
gehen wird, denn wenn ein Gebrechen an der Lokomotive ein- 
treten möchte, könnte sich der Lokomotivführer mit dem besten 
Willen nicht helfen. Zu bemerken ist nur, daß die Lokomotiven 
aus sehr gutem Material gebaut sind und nur diesem Umstande 
ist es zu verdanken, daß noch so wenig Gebrechen Vorkommen, 
denn von einer Instandhaltung derselben kann man nicht reden.

Kommt es aber vor, daß durch irgend einen Fehler au 
der Lokomotive ein Zug verspätet wird, was bei einem voll­
ständigen Werkzeug bei jeder Lokomotive vermieden würde, be­
kommt der Lokomotivführer eine Nüge, weil er das Werkzeug 
vor Antritt des Dienstes nicht ausgcfaßt hat, aber von wo, 
fragt freilich niemand.

Auch die Ausrüstung für den Heizer ist in  jämmerlichem 
Zustand. Er müß sich dieselbe vor der Abfahrt erst ansfasscn und 
hat zum Schmieren nur eine Oelkanne, welche er zum Achscn- 
lager und zur Steuerung zugleich verwenden muß, wobei das 
ökonomische Vorgehen mit dem Lel außer Betracht bleiben muß, 
denn die Oeffnung der Kanne ist viel zu groß und andere sind 
nicht vorhanden.

Auch die Ordnung in und um das Heizhaus herum lässt 
viel zu wünschen übrig. Bei den Auspntzkanälen liegt der Splunk, 
welcher aus denselben hinanSgeworsen wird, bei den Schienen 
so hoch, daß die Maschine mit den Zilindern und den Fußtritten 
darin schleifen und das Personal beim Herabsteigen von der 
Lokomotive direkt in die oft glühenden Haufen steigen muß.

Es fällt auch niemandem ein, daß, wenn schon zwischen 
den Kanälen kein Platz ist, der Splunt mittelst Schiebkarren zu 
einem Nebengeleise geführt werden kann, um auf dort bereit 
stehende Wagen verladen zu werden. Freilich gehören dazu Ar­
beiter, welche diese Arbeit besorgen müssen.

Auch würde es sich empfehlen, das Personal zum Aus­
putzen der Lokomotiven zu vermehre», damit das Lokomvtiv- 
personal nicht gezwungen ist, stundenlang aus dem Kanal zu 
stehen und zu warten, bis einmal anSgepntzt wird. Noch ärger 
ist es bei der Kohlenabfassiing. Hier stehen die Führer oft zwei 
bis drei Stunden, bis die Reihe an einen kommt und so braucht 
er eine längere Zeit zur Ausrüstung der Lokomotive mit Kohle 
und Wasser als zur faktischen Dienstleistung.

G örz . (H e i z h a u s.) Bis nun war man stets der 
Meinung, daß das der Heizhausleiung unterstehende Personal in 
einem Paradies lebe, da bis nun keine oder sehr spärliche Be­
schwerden einliefen. Daß aber gerade das Gegenteil hiervon vor­
handen ist, zeigen nachfolgende uns zugekommene besonders 
krasse Fälle, die alle größtenteils in einer Beschwerde gegen den Vor­
stand dieses Heizhauses einen Herrn Neudeck,  gipfeln.

Ein Magazinsansseher St., welcher in der Magazinskanzlei 
zu wenig Platz zur Ausführung der Schreibgeschäfte hatte, da in 
diesem Raum von 42'8 Quadratmetern ohnehin schon vier Be­
diensteten sitzen, ersuchte jenen Herrn St eu  deck, ihm einArbeils- 
lokal zuzuweisen.

Ter Herr Vorstand fragte hieraus einen Offizianten, o b 
n ic h t w o e in  Loch frei wäre, worauf dieser das zur Aufbe­
wahrung von Jnventardienstkleidcrn benützte Zimmer Str. 15 im 
Kanzleigcbäude nannte.

Da dieses Zimmer o h n e  Ofen, von einem penetranicn 
Skaphtalingestank durchströmt war, konnte es trotz der Bemerkung 
dieses Herrn Vorstandes: „Hier in Görz kann man sich nichts aus- 
suchen", nicht als Kanzlei verwendet werden und wurde der 
Magazinsaufseher nach einem Dutzend unverdient erhaltener 
weiterer Grobheiten im Dienstzimmer des Offizianten unter*

. gebracht.
Bei dem Verlangen um Bekanntgabe der Tienststunocn 

(normal 8 bis 12 und 2 bis 6) wurde dem Frager folgende er­
schöpfende Antwort zuteil: „Reden Sie nicht weiter, Vorstand 
bin ich und ich weiß, was ich verlange."

Anläßlich des Ansuchens um einen Tag Urlaub wurde 
einem Bediensteten derselbe mit folgender Motivierung ver­
weigere : „Wir haben nichts mehr miteinander zu reden."

Es wäre sehr zu wünschen, wenn jener Herr St e u d e ck 
fleißig Knigges Umgang mit den Menschen und die § 20 und 21 
der Dienstordnung studieren würde, u m  doch e n d l i c h  e i n ­
m a l  z u  l e r n e n ,  w i e  e i n  V o r g e s e t z t e r  m i t  s e i n e n  
U n t e r g e b e n e n  z u  v e r k e h r e n  ha t .

Schleiubach. I n  diesen bisher so ruhigen Ort kam vor 
kurzem aus Stadlau importiert der dort beimBerschub bedieustet 
gewesene Alois 8i o t t als provisorischer Weichenwächter, welcher 
cs als sein größtes Verdienst betrachtet, seine Kollegen zu denun­
zieren. Sein jüngstes Verdienst ist, einen alten Wcichenwächtcr 
mit 38 Dicnstjahren zum eigenen Vorteil, anläßlich der Pensio­
nierung des alten Mannes, durch Spitzelet und Protektion mitten 
im Winter ans der Wohnung hinauszudrängen. Bemerkensivcrl 
ist hierbei eine Aeußerung des BerkehröchefS S c h ü r e r  anläß­
lich einer mündlichen Beschwerde des alten Weichcnwächters ob 
seines HinauswurseL. Derselbe bemerkte unter anderem, daß es 
wohl eine Schande ist, daß man einen alten Mann, der fein 
ganzes Leben feine Kraft der Bahn gewidmet hat, so mir nichts, 
dir nichts Hinauswerse, aber es ginge leider nicht anders, da diese 
Wohnung eben für Herrn St o 11 benötigt wird und man leider, 
falls der alte Mann nicht misziehen würde, zur Delogierung ge ­
zwungen wäre. Ein Kommentar zu dieser Bemerkung ist wohl 
überflüssig.

Steinbruck. Von dort wird uns gemeldet, daß die Bahn­
bediensteten infolge des Mangels an geeigneten sArbeitcr- 
wohnnngen und der dadurch herrschenden Wohnungstenerniig 
(14 bis 24 Kr. für Zinuncr und Küche), bei gleichzeitiger niedrigster 
Quartiergeldbemessung, besonders arg das bereits sprichwörtlich 
gewordene Wohnungselend zu spüren bekommen, so daß dieselben 
gezwungen sind, stundenweit weg vom Bahnhof, ost in entlegenen 
Ortschaften zu wohnen und die Kinder ebenso weit in die Schule 
zu schicken; diese armen Kleinen find, was speziell im Winter 
von besonderer Härte ist, gezwungen, von früh dis spät in den 
Stachmittag ohne einen warnten Bissen im Munde auszu­
harren.

Höchste Zeit wäre es dennoch, wenn die löbliche Südbahn 
anstatt auf einige ohnehin schon genug fette Hausherren Rück­
sicht zu nehmen, doch endlich einmal auch hier mit dem Bau des 
schon feit Jahren versprochenen Personenhauses Beginnen würde.

Z uaim . Was sich die hiesigen Berkehrsbeamten in puncto 
Dienstkommandierung und Behandlung des ZugöpersonalS er­
lauben, übersteigt schon alle Grenzen. Beim Kommandieren gehen 
diese Herren schablonenmäßig vor, eö werden aber auch Aus­
nahmen gemacht, speziell mit jenen, die den Herren gut zu Ge­
sichte stehen und in der Kriecherei und Speichelleckerei gut ver­
siert find. Sonst wird gar nicht Rücksicht genommen, ob die Kom­
mandierung gerecht ist und ob auch das Personal die nötige 
Zeit zum Auöruhen hat. Um Ministerialerlasse und von der 
Direktion herausgegebene Zirkulare scheren sich die .Herren einen 
Pappenstiel, das beweist folgendes Beispiel. Eine Zugspartie war 
schon drei Slächle hintereinander im Dienste, wurde gleich wieder 
zu einem Zuge kommandiert, welcher die ganze Stacht fährt; in 
Zuaim angekommen, wurde dieselbe Partie gleich wieder zu einem 
Zuge bestimmt, welcher in die fünfte Stacht ging. Aus dos Aiü- 
merkfammachen von der Partie, daß sie bereit« vier Nächte hinter­
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einander im Dienste stehen, bekamen dieselben vom diensthabenden 
Beamten die Antwort: „Jetzt ist es 4 Uhr früh, bis 1 Uhr 
nachmittags muffen sie doch ausgeschlafen sein und sie müssen 
mit diesem Zuge fahren." Also fünf Nächte nacheinander fahren, 
ist unglaublich, daß so etwas ein normaler Beamter von dem 
Personal verlangen kann. Wie da der Dienst gemacht werden 
kann und daß so mancher aus der Bremse einschläft, glauben 
wir, das sich die geehrten Leser selbst vorstellen können Nur die 
Kommandierenden, welche sich das Fahren wie am Papier vor­
stellen, können das nicht verstehen. Da sich in hiesiger Station 
derartig unsinnige Kommandierungen öfters wiederholen, machen 
wrr die berufenen Behörden, bevor noch ein größeres Unglück 
geschieht, darauf aufmerksam, daß dieselben rechtzeitig ihr Augen­
merk aus derartige Vorgänge wenden und Abhilfe treffen, sonst 
sieht sich das Personal gezwungen, wenn einmal etwas passiert, 
jetzt schon jede Verantwortung abzulehnen. Den ersten Rang von 
den so fein kommandierenden Beamten nimmt der deutschradikale 
Ienieinderatsdurchsallskandidat Adjunkt H a l u s k a  ein. Der 
Genannte ist eben in hiesiger Station der älteste Verkehrsbeamte 
und obliegt demselben in erster Linie die Einteilung und Kom­
mandierung des Zugspersonals. Der Genannte hat sich durch die 
lange Zeit die er in der Station ist, große Praxis erworben, 
und kommt gleich, wenn sich die geringste Gelegenheit bietet und 
er sein deutschradikales Mütchen kühlen kann, mit seinem be­
liebten Sprichwort: „Halt ich habe eine gute Jdeel* Sofort wird 
alles umgeworsen und nach seiner vernünftigen — Idee gemacht. 
Der Herr hatte auch die Idee, daß der im Turnus von der 
Direktion über die Winterperiode bewilligte freie Tag nicht als 
solcher zu gelten hat, sondern daß diese Partie an dem freien 
Tage nach Belieben verwendet werden kann. WaS kümmert 
Herrn H a l u s k a  etwas von der Direktion Bewilligtes? Der ob­
genannte Herr kann aber auch gegen das Personal wohlwollend 
sein und drückt auch so manchesmal nicht nur eines, sondern 
beide Augen zu und nimmt große Rücksicht, aber der Betreffende 
darf nicht einer von der roten Garde sein, diese verdienen eben 
nach seiner edlen teutonischen Ansicht nicht die geringste Nachsicht. 
Ganz in des vorgenannten Herrn Fußstapfen scheint auch 
der Herr Adjunkt P  a t e r zu geraten. Wie derselbe noch in 
Zellerndors war, da ist er ein ganz kleiner gemütlicher Mmm 
gewesen. Jetzt dürste derselbe hier schon etwas warm geworden 
sein und auch eine gute Schule genossen haben, daher kann man 
von diesem Herrn jetzt schon alles früher haben, als eine an­
ständige Kommandierung und Behandlung des Personals. Eine 
anständige Behandlung des Personals kennt man hier schon 
lange nicht. Es wird aber mit dem Znaimer ZugSpersonal nicht 
nur in seiner Domizilstation derart verfahren, sondern auch in 
den Endstationen Wien und Jg lau; speziell in Wien behandelt 
man das Znaimer Personal wie Schustcrbnben. I n  einer Hinsicht 
ist das Personal selbst schuld. S ta tt sich zu organisieren und zu- 
sammenzuschließen, liegen sie sich selbst immer in den Haaren, 
dann wird immer geschimpft und die Fäuste in der Tasche ge­
ballt. I n  zweiter Hinsicht ist die Station Znaim schuld, da das 
Personal keine Vertretung hat, folglich macht man in allen 
Stationen mit dein Znaimer Personal was man will. Den 
Herrn Vorstand aber ersuchen wir, sich seines Personals anzu- 
nehinen und auf Zuträgereien nicht zu horchen, sondern solchen 
Kreaturen, welche bei ihm nur bas Personal denunzieren, den 
gehörigen Fußtritt zu geben.

M a rb u rg . ( E i n i g e s v o n d e n P e r s o n a l h ä u s e r n  
i n  M e i l i n g . )  Vor kurzer Zeit wurden die Parteien obiger 
tzäuser mit einem neuen Erlaß beglückt, der angeblich von der 
Direktion sein soll. Bisher wurden 20 H. für den Hausmeister 
mehr eingehoben, ohne daß die Parteien hiervon früher verstän­
digt wurden; dafür wurde die Sperrstunde der Haustore von 
10 auf 9 Uhr abends festgesetzt. Gegen die frühere Sperrstunde 
hatten wir gar nichts, wenn nicht gleichzeitig auch das Licht auf 
i*en Gängen um eine Stunde früher ausgelöscht würde. Da nun 
m den Sommermonaten gar kein Licht angezündet wird, im 
Hoxe die Laternen überhaupt nie brennen, so sind die Parteien 
die Geschädigten. Da nun in den genannten Häusern lauter 
rjahrpersonal wohnt, welches bei Nacht in und aus dein Dienste 
0e9t. so wäre es als Entschädigung für oben Angeführtes nur 
recht und billig, wenn in jedem Hause wenigstens eine Flamme 
sie ganze Stacht Brennen würde, und zwar im ersten Stock; diese 
wurde so viel Schein geben, daß man ebenerdig und im zweiten 
Dtock nicht bei Nacht an den Wänden tastend hinaufgehen müßte, 

daß die Wände nicht beschmutzt und viel Lärm vermieden 
werden würde. Obwohl die Parteien aller sechs Häuser schon des 
öfteren darum bittlich wurden, es möge die Wasserleitung in die 
Stockwerke gebaut werden, hat für solche Bitten die Direktion 
nocy immer taube Ohren Ferner wäre es höchst an der Zeit, 
dag für alle Parteien ein Ausguß gemacht würde, nicht, daß 
zwei Parteien einen Ausguß haben und die anderen ihr Spül­
wasser von den Stockwerken in den Hof hinuntertragen müssen, 
obwohl der Z ins für alle Parteien gleich eingehoben wird. Zum 
Schlüsse ersuchen wir noch, daß die Direktion sehr bald einem 
anderen Herrn die Aufsicht über die Häuser geben möchte, statt 
dem sattsam bekannten Herrn Füchsel, da derselbe sich um die 
Joauser gar nicht kümmert, dieselben während seiner ganzen 
Dienstzeit in Marburg nicht ein einzigeSmal angesehen hat. 
Weiters stellen >vir an die Direktion die Anfrage, ob es in ihrem 
Aufträge geschieht, daß wenn eine Partei auszieht und obwohl 
10 bis 20 Parteien für eine Wohnung vorgemerkt sind, die 
Wohnungen zwei bis drei Monate leer stehen bleiben, wie es 
schon zu wiederholten Malen unter dem Regime Füchsels der 
Fall war. Um baldige Abhilfe der oben angeführten Uebelstände 
bitten die Betroffenen 1

E g cr. Die Station Eger wurde am 1. Ju li 1908 mit 
einem neuen Vorstand beglückt; man glaubte, endlich einen Vor­
stand zu h iben, aber weit gefehlt. Die Zustände sind die gleichen 
geblieben, wie unter Schindlers Zeiten. Der Herr Vorstand glaubt, 
der Mensch fängt erst beim Oberoffizial an, die anderen sind bei 
ihm nichts. Herr Vostand, wir geben Ihnen nur den Rat, lasten 
Sie sich nicht weiter von Herrn Teppe belehren, da genannter 
Herr einen Bediensteten der B. E. B. nicht ansehen kann, sondern, 
wenn ihn einer grüßt, in den Erdboden hineinsieht Wir glaube», 
cs werden diese wenigen Zeilen genügen, den Herrn Vorstand 
eines anderen SmneS werden zu lassen, wenn nicht, haben wir 
noch Material genug am Lager, um dem Herrn Vorstand dann 
manches vor Augen zu halten, was ihm vielleicht sehr unan­
genehm wäre Wenn jeder dcx Organisation beitreten würde, 
dann wäre man nicht mehr jeder Laune des Herrrn Vorstandes 
ausgesetzt.Nur e in  e s t a r ke  O r g a n i s a t i o n  macht  stark.

Z naim . ( P l a u d e r e i e n a u s d e r R e i c h s b ü n d l e r -  
k i n d e r s t n b e . )  Totenstille ist nach einem gewaltigem Orkan 
eingetreten, der erst vor ganz kurzer Zeit über die edlen Häupter 
der ivackeren Teutonen in hiesiger Station dahinbrauste.

Ruhe! Ruhe! Ruhe I Sie benötigen eben sehr stark die 
Ruhe, tun sich von den diversen Schicksalsschlägen, die sie ge» 
troffen haben, zu erholen. J a  1 ganz ruhig dürfte auch der Bund 
in Fransen gehen. Die Funktionäre haben eine Art Kolik be­
kommen, und die Mitglieder lausen und laufen. Sie fürchten 
Nämlich auch von dieser Krankheit betroffen zu werden.

Der loackere Teutonenhäuptling K. M ü l l n e r  ist ge­
gangen worden und ruht sich jetzt auf seinen wohlverdienten 
Lorbeeren aus. Der Säckelwart mußte den bedauernswerten, 
mageren Säckel, der unter feiner Obhut in völlige Auszehrung 
überging, in endete Hände übergeben und eS bewahrheitete sich 
im diesem armen Säckelwart auch wieder einmal das alte 
Sprichwort: „Undank ist der W elt Lohn", denn der schwärzeste 
Undank traf diesen armen Teufel für feine redlichen Bemühun­
gen. Die Mitglieder erbosten sich Über ihn, gaben ihm an der 
schlechte Pflege des Säckels die ganze Schuld und fehle» ihn an 
die Luft. Der Bedauernswerte ist letzt für aufopfernde Arbeit 
und großartige Marktfchreierei für den Auch verein Reichsbund, 
anstatt mit einer goldenen Kravattcnnadel belohnt, feiner ganzen 
Funktionen enthoben und studiert jetzt fleißig den Text des alt­
bekannten Liedes: .U eb ' im m er Treu und Redlichkeit!"

Die vernünftigsten Mitglieder wollen aber den zusammen- 
geschrumpften Bauch deS vbbencmnten unglücklichen Säckels ab­
solut nicht vergrößern helfen und senden ihre Mitgliedsbücher 
mit oder ohne Begleiterklärnng in gar nicht niißzuverstehender 
Weise ihrem neugebackenen, ans (Sechs Gasthaus hervor- 
gegangenen Obmann, dem sattsam bekannten, nicht zu stark ge- 
sinnungStreuen und noch nach Weihwasser duftenden, jetzt die 
Eisenbahner errettenden E h r e n - W i l h e l m s e d e r .  Sie er­
innern sich nämlich auch zu schmerzlich an den von großer 
reichsbündlerischer Majorität festgesetzten Monatsbeitrag von 
1 Kr. und an den mageren Säckel.

Obmann E h r e n - W i l h e l m s e d e r  und fein getreuer 
Knappe, der Sozifresser S  m e k e l, liegen sich in den Haaren; 
jeder will Obmann sein. Der erste der Strohmann, der andere 
eine Puppe, jeder sich feiner Vergangenheit wohl bewußt, gerade 
gut genug, die von den Mitgliedern zwecklos hinausgeworfenen 
Kronen an den existenzberechtigt fein wollenden Hanptfäckel ab­
zuführen, da die Möglichkeit eintreten dürfte, daß die beiden 
Obgenannten für je zehn davongelaufene Mitglieder zwei goldene 
Nadeln bekommen könnten. Wir Roten gönnen dem W il-  
h e l m s e d e r  feine Strohmannstelle vom Herzen und wenn er 
solche Strohmannstellen anstrebt, haben wir für ihn sowie für 
S  m e k e l immer welche am Lager, die in so diversen Vereinen 
zu vergeben find.

Nur raten wir ihnen, ihre Mogeleien im Expedit zu 
unterlassen, damit die Bediensteten in ihrer dienstlichen Erledi­
gung diverser Angelegenheiten nicht behindert werden, (Moaleei 
mit den Wahl- und Stimmzetteln zur Obmannswahl, Reichs- 
bund, Ortsgruppe Znaim) und nicht Ursache haben, sich zu be­
schweren. Da wir eine ähnliche Angelegenheit schon einmal be­
handelten, wäre es höchste Zeit, daß der Herr Vorstand mit 
dieser Budo aufraumen und dieselbe anständig mit Zacherlin 
ausstauben lassen würde. Sollte ihm das nicht gelingen, so sind 
wir mit Material versorgt und werden Sorge tragen, in jeder 
Nummer des „Eisenbahner" etwas zum Besten zu geben, denn 
die Frechheit dieser morschen Stützen dieses wackeligen Kra- 
vattennadelvereines geht über alle Gemütlichkeit.

Trotzdem die Mitglieder dieses Vereines ihr ferner er­
worbenes Geld für eilten Plnnder bezahlen, so wäre es sehr an­
gezeigt, wenn dieser Obmann sich besser dämm kümmern möchte 
wenn ein Mitglied aus den Verein anstritt, daß man demselben 
nicht nach erfolgtem Austritt noch monatelang die Mitglieds­
beiträge abnimmt, sonst müßten wir uns ins Mittel legen und 
wir glauben, daß Sie Herr W i l h e l m  S e d e r  wohl den 
kürzeren ziehen würden. Wie man einen derartigen Vorgang 
nennt, müssen Sie wohl als Obmann einer Ortsgruppe wissen.

Poliüka. Trotz des Umstandes, daß unsere Organisation 
von hohen und höchsten Instanzen schon seit Jahren anerkannt 
ist und es keinem vernünftig Denkenden mehr einfallen wird, 
dieselbe nicht zu Beachten, gibt cs dennoch immer wieder reaktionäre 
Elemente, welche es versuchen, mit allen erdenklichen Mitteln und 
Mittelchen gegen mtfere stramm organisierten Genossen auf­
zutreten, über dieselben herzufallen, dieselben zu schikanieren und 
bei ihren Vorgesetzten in verleumderischer und lügenhafter Weise 
zu denunzieren. Eines dieser Charakterfigürchen präsentiert sich 
unS in der Person des christlichsozialen Bahnmeisters P r o ­
ch a z k a  in Polieka.

Schon mehreremale wurde das Benehmen dieses famosen 
Herrn in unserem tschechischen Bruderblatte einer ausführlichen 
sachlichen Kritik unterzogen; da aber jener kleine Gernegroß 
anscheinend so tut, als ob er die tschechische Sprache nicht ver­
stünde und in feinen alten Bahnen weiterführt, werden wir noch­
mals einige Fälle h i e r  zur allgemeinen Kenntnis führen. So 
sind zum Beispiel alle alten Arbeiter, von denen man nur halb­
wegs voraussetzen kann, daß sie Sozialdemokraten wären, gegen­
über bedeutend jüngeren Arbeitern mit kürzerer Dienstzeit im 
Lohne zurück. Ein krasses Beispiel bietet hierfür sein sogenanntes 
Küchenmädchen (Putzer), der mit feinen zwei Sichren, welche er 
bei der Bahn dient, ganz einfach, um höheren Lohn zu erhalten, 
besser qualifiziert wird, trotzdem er für die Bahnverwaltung 
wenig oder gar nichts arbeitet. ‘

Die Arbeiter, welche die Streckenbeaehung zu besorgen 
haben, erhielten durch kaiserlichen Rat M atzke einmal im 
Monat einen freien T ag ; dies wurde durch besagten Gernegroß 
mit Hilfe des hier unvergeßlichen ehemaligen Betriebsleiters ein­
gestellt. Schuld daran ist aber doch nur P r o c h a z k a ,  denn die 
Streckenbegeher unter dem zweiten Bahnmeister haben noch 
immer ihren freien Tag.

Besonders scharfmacherisch ist das Benehmen jenes Menschen

Segenübet dem Streckenbegeher R., Laubendorf; so gab diesem 
! r o ch a z k a am 2. Dezember, wo alle anderen Arbeiter gegen 

Bezahlung frei hatten, außer feinem 15 Kilometer Streckenbegehung 
noch die Reinigung der Loris des Materialzuges.

Am 6. Jänner (Feiertag) mußte derselbe außer feinen 
15 Kilometer Lauf noch die gesamte Reinigung der neuerbauten 
Kanzlei des Genannten von Mörtel und Kalk besorgen, um als 
Entlohnung hiersür zu hören, daß dieser Mann unverläßlich ist, 
was sich selbstverständlich bei der Anstellung bemerkbar machte.

Zur festlichen Begehung deS Christfestes ließ sich jener 
Patentchrist von Oberbmmrbeitern nicht weniger als 15 Tannen­
bäume aus den Blumauer und Laubendorfer Wäldern bringen, 
suchte sich den schönsten hiervon aus, um die anderen — ach, 
was Sie nicht glauben, an die Arbeiter zu verschenken? — nein, 
mit den anderen einzuheizen.

Es ist dies nur ein kleiner Prozentsatz von den vielen 
Sünden und Verirrungen jenes christlichen Helden und hoffen 
wir, daß dieses wenige genügt, damit doch endlich einmal auch 
bei diesem Herrn Vernunft im Gehirn Platz greift.

Locherboden ( T i r o  l). Unsere Voraussagung bezüglich 
Eristenzstvrung und Rechtsunsicherheit ist nun Tatsache geworden. 
Die eingeriffenen Mißslände und daß der Fuchs Nagele Regent 
einer unserer frequentesten Nachbarflation geworden ist, haben schon 
ein Opfer gefordert. I n  der 13. D ienststnnde um 6y4 Uhr abends 
hatte sich der dienstfreie Aspirant, der frühere jugendliche Chef 
einer Holzhandlung und verschiedener Sägewerke, derzeit zu 
stolzen Hoffnungen berechtigter Verkehrsbeamter, jedenfalls ver- 
abredungsgemäß, schon zwei Stunden vorher geweigert, mit dem 
bis zur Stunde anstandslos diensttuenden Stationsdiener von 
8 bis 3/< 10 Uhr abends, also fiebenviertel Sttinden Dienst zu tun. 
Dies genügte, um die Suspendierung programmmäßig zu ver­
anlassen, obwohl der diensthabende Verkehrsbeamte erklärte, er 
habe nichts dagegen, mit dem Stationsdiener noch bis 8 Uhr 
abends, das ist bis zu seiner Ablösung Dienst zu machen. Doch 
der Aspirant war mit der Anklage im Vorrang. Das Wohlwollen 
des Vorstandes war dem Willen der Holzkamarilla geneigter. 
Das Opfer eines infernalischen Ränkespieles mußte selbst springen, 
für sich einen Substituten zu holen. Als er von diesem auf un­
verdiente Art gewordenen Dienstgang zurürtifehrtc, verrichtete er 
feine dienstlichen Obliegenheiten anstandslos. Auf feine Frage, 
warum man für ihn einen Substituten benötige, er sei doch nicht 
betrunken und verrichte seinen Dienst allein, wie seither in den 
25 Jahren in ein und derselben Station, mußte der StationS- 
gewalttge, ohne feinen Famulus Nagele zur Seite zu haben, selbst 
zugeben, daß er nicht behaupte, daß der vom Dienst suspendierte 
Stationsdiener betrunken sei. Aber die Dienstenthebung blieb 
aufrecht für diesen Abend. Am anderen Tag bemühte sich der 
Nagele, den am Abend gespielten Streich als harmlos hinzustellen, 
stellte Avancement in Aussicht und der alte gerade Station?- 
diener ohne Falsch vermochte den schlauen Fuchs Nagele nicht zu 
durchschauen, daß ihm auf diese Weife das Krankenjahr gestohlen 
wurde. Schon nach 20 Tagen, m  welchem Zeitraum der Stations­
diener anstandslos weiter Dienst gemacht hatte, erschien ein M as 
der patentchristlichen Staatsbahndirektion Innsbruck, wonach der 
alte Stationsdiener mit nächstem Ersten in den dauernden Ruhe­
stand versetzt ist. Diese brutale Maßregelung wurde nun, um dem 
Bilde unserer Zeiten Schande vollends die Krone aufzusetzen, mit 
dem § 130, Absatz e, kraft einer unverantwortlichen Macht- 
Usurpation begründet. Dieser Abfg« lm te t; »Wem, M  Jritereffe

des Dienstes seine Entfernung vom Amte erheischt, ohne daß 
durch eine Versetzung auf einen anderen Dienstposten gleichen 
Ranges Abhilfe getroffen werden kann.* Diese auf den Fall des 
Stationsdieners ganz und gar nicht zutreffende Begründung ist 
eine abgefeimte Notlüge, weil der gcmaßreflelte Genosse während 
seiner 25jährigen Dienstzeit straflos geblieben ist. Es ist eine 
Rechtsbeugung krassester Art, wenn man die Straflosigkeit und 
diese Begründung der von Amts wegen also strafweisen Ver­
setzung m den dauernden Ruhestand an sich betrachtet. Die 
Straflosigkeit allein genügt, diesen Willkürakt in der uollen Glorie 
der Unwahrheit zu überweisen. Jeder Laie wird nach dieser so 
schwer belastenden Begründung varaussetzen, daß der mit allen 
Hunden gehetzte Stationsdiener ein Ausbund eines die Interessen 
des Dienstes hiutansetzenden Ignoranten und Schädlings sein müsse, 
dessen Strafregister erschöpfend abgeschlossen, ohne daß bisher 
eine Besserung eingetreten wäre. Doch davon keine Spur. Der 
angeblich Unverbesserliche ist straflos. Diese von Amts wegen 
verfügte Versetzung in den dauernden Ruhestand beweist die 
Anarchie und Rechtsbeugung von oben, das schleichende Gift 
der Holzkamarilla mit dem Fuchs Nagele an der Spitze. I n  
allen Instanzen wurden Freunde gesunden, welche einander kein 
Auge aushacken und für die Aushebung dieser himmelschreienden 
Ungerechtigkeit keinen Finger rühren, sondern obendrein in der 
protzigsten Weise solche Mißstände und das tieftraurige Ende 
eines arbeitsreichen Daseins im Dienste der Staatsbahnen be­
lächeln und protegieren. Diese unverdiente Art der strafweisen 
Versetzung in den dauernden Ruhestand erscheint um so krasser 
und maßloser in Erwägung deS Umstandes, daß auch der zur 
Substitution befohlene Weichensteller erklärte, den Stationsdiener 
könne er nicht als betrunken und dienstunfähig erkennen. Eine 
Protokollaufnahme hat bis heute nicht stattgesunden, um die 
Schuld oder Nichtschuld festzustellen. Ansonsten sind die Eisenbahn­
juristen, wenn es einen Eisenbahner abzumurksen gilt, nicht so 
sparsam mit Protokolldiäten. Dieser Fall der Abmurkserei scheint 
aber das Tageslicht einer Protokollaufnahme scheuen zu müssen. 
Die gegen Menschenrechte siegreiche Holzkamarilla hat Chancen 
wohl durchdacht und die Wege geebnet, bevor zum Schlage aus­
geholt wurde. Aber nichts ist so sein gesponnen, es kommt doch 
auch dieser Geheimpakt aus einer kleinen Station auch noch an 
die Sonnen und damit auch der unverdient Gematzregelte hoffentlich 
zu seinem Rechte.

Bruck an der M u r. (S ü d b a h n.) Lau. Zeitungsbericht 
soll sich die Gemeindevertretung dieser S tadt schon vor geraumer 
Zeit an die Verwaltung der Südbahn mit einer Eingabe ge­
wendet haBen, damit bei der Übersetzung zur kalten Quelle auch 
ein Gitter angebracht wird. Trotz der großen Gefährlichkeit ist 
bis heute noch nichts geschehen. Sicher müssen nach Südbahnart 
eher einige Menschen zugrundegehen, bevor da Ordnung ge­
macht wird. Wir werden ständige Aufmerksamkeit diesem Punkte 
schenken und entsprechend berichten.

M ü h lb a c h  in  T i r o l .  (Auch e in  B a h n a r z t . )  Die 
BehandlungSweise, welche Herr Dr. S  t e a e r  von Mühlbach in 
seiner Eigenschaft als Bahnarzt den Mitgliedern der Krankenkasse 
zukommen läßt, führt uns aus den Weg der Oeffentlichkeit. Der 
Bahnwächter A. K. erkrankte am 7. September 1908 derart, daß 
er mit dem Fuße nicht die mindeste Bewegung ausführen konnte, 
ließ den Herrn Dr. S i e g e r  gleich durch zwei Tage nacheinan­
der zu sich rufen. Am vierten Tage ließ sich der Herr Doktor 
durch den Auftrag der Sektion doch herbei, den genannten Bahn­
wächter zu besuchen : jedoch in welchem Zustande kam derselbe, 
den Kops voll Alkohol. Nach oberflächlicher Besichtigung des Pa­
tienten erklärte er denselben als überfiedlungSfäljig, wo nachher 
die Sektionsvorstände als Laien erkannten, daß K. nicht über- 
siedlungsfähig ist und derselbe auch tatsächlich durch drei Monate 
krank war und bis heute nicht ganz genesen ist. Is t denn gar kein 
Arzt mehr für die Bediensteten aufzutreiben, welcher dieselben 
auch als Menschen behandelt? D enn dieser Arzt hat doch tat­
sächlich durch solch ein Benehmen sich das Recht verwirkt, a ls  
solcher aufzutreten.

Olmiitz. ( S t a a t S e i s e n b a h n g e s e N s c h a s t . )  Jeder 
Eisenbahner weiß, daß das Zugbegleitungspersonal nicht mehr 
wie 14 Stunden ununterbrochen Dienst machen darf, dagegen 
wenn eS eine Ruhezeit in der Umfehrstation hat, 18 Stunden. 
Nur der Herr Adjunkt S t o l z  in Olmütz weiß es nicht oder will 
cs nicht wissen.

Er hat sich nämlich geäußert, daß man 18 Stunden Dienst 
machen muß, ja es wird, sagte er, dazukammen, daß man wird 
24 Stunden Dienst machen müssen; ja, wenn eS so wäre, wie 
eS sich die Leute wünschen, wird er sich selber zum Fahren 
melden.

Herr S t o l z  ernst gesagt, wenn der Dienst der ZngS- 
begleitcr ein solcher wäre, wie der ihre, ohne ein Wort zu reden 
werden wir 24 Stunden Dienst machen.

Dagegen sind wir überzeugt, daß Sie, vorausgesetzt, daß 
Sie für den Zugsbegleiterdienst tauglich sind, nach der ersten 
Tour als Bremser, bet gefrorenem Essen, daS Geschäft stehen 
ließen.

Auch der Herr Oberkondukteur Waschke,  Lokalobmann 
deS KondukteurvereineS, hat sich geäußert, daß die jungen Leute 
nur weiße Handschuhe tragen möchten, aber dabei nichts machen 
wollen.

So eine Anmaßung von Herrn Wa f c h k e  — Pardon, von 
den jungen Leuten — weiße Handschuhe wollen sie trogen und 
dabei nichts machen, sie sollen doch so viel wissen, daß auf solche 
Sachen nur Leute vom Schlage eines Wa f c hke  Anspruch haben.

Ob überhaupt so eine Aeußerung mit der Ehre eines Ob­
mannes deS KondukteurvereineS vereinbar ist, überlassen wir 
der Beurteilung seiner Mitglieder sowie auch der weiten Oeffent- 
lichkeit.

Darum aufgepaßt ihr j u n g e n  K o n d u k t e u r e ,  wenn 
der W asch ke zu  euch k o m m t ,  b l e i b t  i h m  d i e  ge­
b ü h r e n d e  A n t w o r t  n i c h t  s c hu l d i g .

A rnoldstein. Ein febr gebildeter Herr ist unter Bahn­
meister Fi s che r ,  denn es ist unerhört, was sich dieser Herr 
alles erlaubt. Die Arbeiter betitelt er mit Namen, wie O chs, 
Ese l ,  T r o t t e l  u. f. tv. Es wäre besser für ihn, er wäre in 
der Pußta geblieben, wo er feine Heimat hatte, und hätte dort 
weiter Schweine gehütet, als hier die Leute zu sekkieren. Dort 
könnte er seine lose Zunge los taffen. Was aber dieser Bahn­
meister im Schreien und Antreiben nicht alles besorgen kann, 
das macht sein Helfer, der Partieführer von Fürnitz mit Namen 
T r i n k ;  für diesen Herrn wäre es besser, wem« er, statt zu de­
nunzieren, die Instruktion durchlesen würde, damit er seinen 
Posten auch bestreiten kann, was bis heute nicht der Fall ist, 
D i e s  s ü r  h e u t e .

S t .  Lambrecht. (W ie d e r  B a h n m e i s t e r  Hübs ch  
s e i n e n  U n t e r g e b e n e n  N e u j a h r  g e w ü n s c h t  ha t.) 
Am 2. Jänner l. I .  sah sich Bahnmeister Hübs c h  anläßlich der 
Geldauszahlung bemüßigt, seine Macht zu zeigen. Er fragte 
zum Beispiel den Oberbauarbeiter Alois S c h o b e r e g g e r ,  ob er 
am nächsten Tag arbeite. „Morgen ist ja S onntag ' erwiderte 
darauf der betreffende Arbeiter. Nun, dann sind Sie einfach 
entlassen', war die lakonische Erwiderung, „zumal Sie ohnehin 
ein großer Krakeeler sind. So erging eS dem Arbeiter Peter 
K a m p  1 und noch einigen anderen ebenfalls. Eine schöne Neu- 
jaljrSgratutation wahrlich, wenn man den ausgeschundenen Ar. 
beiter durch solche Repressalie» zur Sonntagsarbeit zwingen will.

Mehrere Wächter, welche in Ermangelung eines S u b ­
stituten im Vormonat keinen dienstfreien Sonntag erhielten, er­
suchten für den nächsten folgerichtig um zwei freie Tage. Die 
herrlichste aller Antworten ist wohl die: „Doppelte Sonntags­
ruhe gibts nicht; wenn Sie vorigen Monat keinen solchen Tag frei 
erhielten, entfällt einfach dieser freie T ag."

Wieso kommt nun ein Wächter dazu, daß er diesen freie« 
Sonntag nicht erhält? Wieso kommt er weiters dazu, daß er 
durch die Schikanen dieses huschen Hübsch am Sonntag statt 
der gebührenden sechs Stunden nur vier Stunde» Ruhepause. 
r r M S
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Erlässe, wo neue SMbeiten vorgeschrieben sind, scheint jener 
Herr gut zu kennen, jedoch solche, wo auch neue Begünstigungen 
für die Bediensteten enthalten sind, die scheinen dem wachsamen 
Auge dieses sauberen Herrn gänzlich zu entgehen.

Wir möchten bei dieser Gelegenheit auch den Bahnrichter 
S c h n e i d e r  ermahnen, ehebaldigst von seinem bis nun ein- 
geschlagrnen Weg abzulenken, und hoffen zuversichtlich, daß diese 
wenigen Zeilen genügen werden, um die Genannten endlich eines 
Besseren zu belehren

Eyw anow itz. Der Streckenwächter Andreas C z e r  m a k 
der Strecke Brünn-Prerau. Wächterhaus Nr. 4, scheint ebenfalls 
einer von denen zu sein, welche, nach oben hinauswollend, kein 
menschliches Gefühl besitzen, da derselbe seine Ablöser bei der 
herrschenden Kälte, falls sie sich in seiner Küche wärmen wollen, 
zur Lür hinausjagt Selbst die Weichenwächter kontrolliert er 
wie seinen Ablöser, um daun besser denunzieren zu können, mit 
den Worten: „Ich bin der Herr!"

Wir würden diesem Herrn C z e r m a k  eine baldigste 
Aendcrung in seinen so eigentümlichen Bestrebungen anroten.

Oerjammlmlgsberichle.
G ra z . ( E i n e  P r o t e s t k u n d g e b u n g  d e r  S ü d ­

b a h n e r . )  Unter Assistenz eines BerkehrskontrollorS vom Grazer 
BstriebSinspektorat fand am 4. d. M. in den Juliensälen in 
Graz eine massenhaft besuchte Protestkundgebung der Südbahner 
statt, in der die Unzufriedenheit mit ihrem Bahuarzt Herrn 
Dr. S c h i ß m i c h e r  so recht zum Ausdruck kam. Zum Schlüsse 
der Versammlung wurde folgende Resolution einstimmig ange­
nommen: „Die am 4. Jänner 1909 in den Juliensälen in Graz 
massenhaft besuchte Proteslversammlung der Südbahnbediensteten 
und Arbeiter spricht ihre tiefste Entrüstung darüber au3, daß den 
im Dienste erkrankten Bediensteten und Arbeitern nicht jenes 
Entgegenkommen von seiten des .Bahnarztes Herrn Dr. Schlö- 
michcr zuteil wird, wie cS von einem Mann der Wissenschaft 
erwartet werden sollte. Die scharfe Tonart, die Herr Dr. Schlümicher 
gegenüber erkrankten Bediensteten anzuwendcn pflegt, ist geeignet, 
den Kranken mehr zu schaden als zu nützen und führt auch in 
häufigen Fällen zu gegenseitigen Auseinandersetzungen, die von 
weittragender Bedeutung sein können. Ein ebenso schroffes Ent­
gegenkommen erfahren leider auch wehrlose Frauen der Be­
diensteten, wenn sie in die Lage kommen, für den erkrankten 
Ernährer die ärztliche Hilfe in Anspruch nehmen zu müssen. 
Dieses Verhalten des Herrn Dr. Schlümicher gegenüber den er­
krankten Bediensteten kann weder im Interesse des Dienstes, noch 
im Interesse der Krankenkasse selbst gelegen sein, weil dadurch 
imturgeniäi: die Krankheitsdauer der unnütz aufgeregten Gemüter 
nur verlängert wird. Gegen ein solches Verhalten protestieren 
die Bediensteten und Arbeiter in entschiedenster Weise und ver­
langen von ihrem Kassenarzt nicht nur eine menschenwürdige 
Behandlung, sondern auch den nötigen ärztlichen Beistand in 
Krankt,eitssällen. Sie fordern aber auch von der Verwaltung der 
Betriebskrnnkcntasse der Südbahn und ihren gewählten Ausschnß- 
mitgliedern nachdrücklichst, das; dem Herrn Dr. Schlümicher nahe­
gelegt wird, das; er sich den Bediensteten gegenüber als Arzt zu 
benehmen hat. Sollte die von den Bediensteten verlangte llui- 
gangsjotin und die entsprechende ärztliche Behandlung unter 
seiner Würde sein, dann möge Herr Tr. Schlümicher seine Kraft 
anderen Ständen zur Verfügung stellen und aus seinen Posten 
als Bahnarzt der Güdbahn verzichten."

Bischofshvfcn. Am Sonntag den 10. d. M., 8 Uhr abends, 
fand in Herrn B ö c k l i n g e r s  S aal eine öffentliche Eisenbahner- 
V e rs a m m lu n g  statt, welche außergewöhnlich stark besucht war, so 
daß, nachdem jedes Plätzchen besetzt wurde, die später Ange­
kommenen sich mit irgend einem Stehplätzchen begnügen mußten. 
Von der Selzthaler Strecke waren Eisenbahner bis Onblarm, von 
der Salzburger Strecke bis Sulzau und Schwarzach erschienen.

Nach Eröffnung der Versammlung und Begrüßung der 
Anwesenden wurden die Genossen N a m s a u e r  und M ü h l ­
b e r g e r  zu Vorsitzenden, Genosse B r ü g g l e r  zum Schrift­
führer einstimmig gewählt, woraus vom Vorsitzenden dem Reichs- 
ratsabgeorüneten Genossen T o ms c h i k  aus Wien das Wort er­
teilt wurde. Die Tagesordnung lautete: „Die Zugeständnisse 
des Eisenbahnministeriums und deren Durchführung." Im  Sinne 
derselben bejprach nun der Referent den Kamps der Eisenbahner- 
schasl seit der passiven Resistenz im Jahre 1905, die Passive aus 
den P-ivatbahuen 1907 und bereu Erfolge. Ein wichtiger Er­
folg sei die Einführung der Personalkommissionen und Arbeiter- 
ausschüsse, nur können dieselben nicht so schnell etwas erzielen, 
da erst die verzopjlen Direktoren und Vorsitzenden etwas mo­
dernisiert werden müssen, um für die heutigen Bedürfnisse der 
Bediensteten einiges Verständnis zu erlangen. Genosse To m»  
schik kam auch auf den 20 Millronenantrag E l l e n b o g e n -  
T  o m s ch i k im Parlament zu sprechen und unterzog das Ver­
halten der bürgerlichen A u c h a r b e i t e r v e r t r e t e r  einer ein­
gehenden Kritik.

Nuuntehr kam er auf die Zugeständnisse des Eisenbahn- 
minifteriuins zu sprechen und erläuterte daS Erlangte für die 
einzelnen Gruppen. Unter anderem die Nachtdienstzulage für 
alle auf nominierten Dienerposten Verwendeten mit Aus­
nahme der Wechsel- und Streclenwächtcr, für welche eine solche 
zu erlangen an dem Widerstand des Ministeriums scheiterte, 
welches daraus himvics, daß die Wächter durch die Einreihung 
in die III Dienerkategorie ohnehin eine große Verbesserung 
erhielten

für die Werkstätten- und Heizhausarbeiter sei eine nennenS» 
urzung bei Arbeitszeit erlangt worben.

Für die übrigen Arbeiter sei der Betrag von 3 Millionen 
Kronen festgesetzt, von welchem die Löhne erhöht werden. Es 
werden eigene Direktiousau-ichüsse gebildet werden, welche einen 
Lohutarif auszunrbeilen haben, nach welchem dann die Lohn­
erhöhungen vorzunehmen sind. Die Erhöhung wird rückwirkend 
ab 1. Jänner 1909 statlsinden. Für daS definitive Personal 
wurde eine neue Automatik ausgestellt und für bas Lokomolio- 
unü Zugsbegleituugspeisvnat wurde eine 30prozentige Erhöhung 
der Kilometer- und Stundengelder erreicht.

Die Bewertung der Raturalwohnungen sei noch in Aus­
arbeitung begriffen und werde später erscheinen. Zum Schluß 
kam Genosse Tvmschik auf die Vorwürfe der gegnerischen P ar­
teien zu sprechen und widerlegte sehr einleuchtend deren Ber- 
leumduugen und appellierte an die Eisenbahner, die Organi- 
siuion zu kräftigen und auszubauen, denn noch harte Kämpfe 
stehen uns bevor.

Nachdem noch einige gestellte Anfragen von Genossin 
T v ms c h i k  beantwortet wurden, ergriff der Vorsitzende das 
Wort, in welchem er lokale Verhältnisse skizzierte und schloß um 
11 Uhl' 20 Minuten nachts die Versammlung.

S chärding-A ndorf. Am 1 Jänner 1909 tagte in 
Demmelbauers Gasthaus eine sehr gut besuchte Oberbauarbeiter­
versammlung, welche den Zweck und Nutzen der Organisation 
und die letzten Erfolge der Eisenbahner zur Tagesordnung hatte. 
Den Vorsitz fühlte Genosse R a u s c h e r ,  die Referate erstatteten 
Genosse H of b a u  e r  aus Wien und Genosse F r  e i s c h l a g  
aus Linz.

I n  trefflicher Weise entrollte Genosse H o f b a u e r  zu­
nächst ein Bild von der Entivicklung der Arbeiter-, insbesondere 
der Eiseubahuervrganisation. Redner legte dar, wie notwendig 
es ist, sich zu organisieren, weiters führte er in leichtbegreijticher 
Weise die Errungenschcisten des ProvisionsfondS an, welche seit 
der Zeit, in welcher der sozialdemokratische Ausschuß tätig ist, 
durchgesührt wurden, und welche krassen Ileoeistände noch zu be­
seitigen sind, rvas auch erreicht werben kann, wenn der Ausschuß 
einen starken Rückhalt, eine starke Organisation hinter sich hat.

o  'ta t M M «  i  J t te M lC  o

Zum Schluffe kommt Redner noch aus den Linzer Oberbau­
arbeitertag zu sprechen, wobei Genosse H o f b a u e r  die Forde­
rungen der christlichsozialen im Verhältnis zu denen der sozial­
demokratischen Gewerkschaft einer gründlichen Auseinandersetzung 
unterzog. Er bewies, daß die Forderungen der christlichsozialen 
Maulmacher bei Versammlungen nur eine Augenauswischerei 
sind, weil diese Phrasendrescher, wenn es auf die Hauptsache an­
kommt, im Parlament für die Eisenbahner etwas durchzusetzen, 
nicht nur stumm sind, sondern sogar dagegen stimmen. Anhal­
tender Beifall lohnte seine Ausführungen.

Genosse F r  e i s ch l a g führt in ausführlichen Worten aus, 
wie man der groben Behandlung von seiten der Vorgesetzten 
entgegenzukommen hat. Redner sagt, wer sich grob behandeln 
läßt, dem geschieht recht. Wenn mich jemand grob behandelt, 
muß ich der M ann sein, der darauf ganz gelassen sagt, daß es 
ihm an der nötigen Intelligenz fehlt und daß ich mir derartiges 
nicht gefallen lasse und eine menschliche Behandlung verlange; 
dadurch beschämt, wird er ein näcbsieSmal manierlicher kommen. 
Zum Schluffe wurden vom Genossen H o f b a u e r  viele Fragen, 
welche von den Anwesenden an ihn gerichtet wurden, mit größter 
Bereitwilligkeit und Sachlichkeit beantwortet, worauf sich eine 
große Anzahl zum Beitritt meldete. Mit Dank an alle Er­
schienenen schloß der Vorsitzende nach vierstündiger Dauer die 
Versammlung.

H ieflau. Am 3. Jänner d. I . ,  2 Uhr nachmittags, fand 
im Gasthaus des Herrn Wickenhnuscr eine sehr gut besuchte 
freie Eisenbahnerversammlung statt. Tagesordnung: Der Werl 
der Organisation und deren Erfolge. Die Versammlung tagte 
unter dem Vorsitz des Genossen L e t t n e r ,  Obmann der Eisen­
erzer Ortsgruppe. MS Referent war Genosse A d o l f  M ü l l e r  
auS Wien erschienen, der in sehr trefflicher Weise und zum 
Herzen gehender Rede dieses Thema behandelte. Mit spannender 
Aufmerksamkeit lauschten die Anwesenden den Ausführungen des 
Referenten und lohnten dieselben mit großem Beifall. Als Ge­
nosse M ü l l e r  über die Erfolge der Organisation sprach und 
die deutschnationale und christlichsoziale Organisation einer ver­
nichtenden Kritik unterzog, erschollen von den Anwesenden laute 
Psuil-Ruse, ebenso wie man cs mit Heiterkeit und Gelächter 
ausnahm, daß diese Auch Organisationen die erzielten Erfolge 
auf ihr Schild hängen möchten. Zum Schlüsse ermahnte Ge­
nosse M ü l l e r  die Anwesenden, sich fest an die Organisation 
anzuschließen und den Ausbau derselben zu unterstützen. Auf die 
Aufforderung des in der Versammlung als Schriftführer fungie­
renden Genossen S t r o b i c h  aus Eisenerz, die der Organisation 
»och Ferneslehenden sollen sich als Mitglieder anmelden, sind 
sofort etliche beigetreten.

Der Vorsitzende schloß hierauf mit Tankesworten an alle 
Erschienenen die Versammlung, hierbei der Hoffnung Ausdruck 
gehend, daß eine solche ehestens wieder stattstnden möge.

* * * * *

Sein Verhalten ist tief bedauerlich. Jeder patriotische Unter­
tan weiß, daß er nach einem Formular geboren wird, daß er 
sich nach einem Formular verheiratet, doß er nach einem For­
mular Kinder zeugt und daß er nach einem Formular stirbt. 
W as weniger M an n t ist, ist der Umstand, daß die Formulare 
in einseitige, zweiseitige, dreiseitige, vierseitige und eisenbahn­
seitige zerfallen. Das Formmlar ist das Zeichen der Zivilisation: 
Eskimos und Schimpansen haben kein Formular. Wer seine 
Rechnung nicht nach vein bei der Behörde approbierten Formular 
ausstellt, der ist ein Jakobiner. Von der Verachtung des For­
mulars bis zum Königsmord ist nur ein Schritt. Das muß doch 
jeder vernünftige Mensch sehen; wenn der Fabrikant in Wies­
baden es nicht sieht, so kann eS nur darin liegen, daß der Mann 
— wahrscheinlich, um für sein Fabrikat Reklame zu machen —- 
zwei künstliche Augen trägt. („Jugend.")

Um den Organisationen.
Schwarzach. Am Sonntag den 3. Jänner kl909 fand um 

7 Uhr abends in Frau H u t t e r s  Gastaus die Generalversamm­
lung der Ortsgruppe Schwarznch des allgemeinen Rechtsschutz- 
und Gewerkschaftsvereines für Oesterreich statt. Aus den Be­
richten der Funktionäre war zu entnehmen, daß die genannte 
Ortsgruppe im ersten Jahre ihres (Bestandes einen hübschen 
Schritt nach vorwärts zu verzeichnen hat, so daß ihre Mitglieder­
zahl ICO schon überschritten hat. Mit Befriedigung nahmen die 
Mitglieder die Berichte des Kassiers und der übrigen Funktio­
näre entgegen. Nach der Wahl des neuen Ausschusses, bei dem 
keine große Aenderung eingetreten ist, hielt Genosse W i t t e r -  
n i g aus Salzburg, der im Namen der Zentrale dazu bestimmt 
wurde, einen wissenschaftlich lehrreichen und fesselnden Vortrag über 
die Gestaltung der Organisationsbewegung. Er hielt eine Rück­
schau und führte die Zuhörer an der Hand von Beispielen in 
alle Länder und Staaten herum, wo die Arbeiterbewegung schon 
cinaedrungen ist. Den Organisationsgedanken schildernd. Be­
zeichnet er diesen Weg als keinen anderen als den, den Christus 
selbst ungebahnt, den der Erlösung der Unterdrückten und Armen. 
Reichlicher Beifall lohnte seine Ausführungen. Nachdem sich die 
Versammelten über Anregung deS Genossen W a g e n h o s e r  
zum Zeichen der Trauer über das Ableben des langjährigen 
RechtSsreundes Dr. F r i e d  von ihren Sitzen erhoben hatten, 
schloß der Vorsitzende mit einigen kernigen, an die Mitglieder ge­
richteten Worten, das eben Gehörte zu beherzigen und auch 
künftig so tätig zu sein, die gut besuchte Versammlung.

Zuschriften, die Ortsgruppe betreffend, sind weiter an 
M artin U n t e r w e g e r  HauS Nummer 57 in Schroarzaclj im 
Pongau zu richten.

Laibach. ( S c h i e b S g e r i c h t S v e r h a n d l u n g  a m  
12.  J ä n n e r  190 9 .) Vorsitzender: Genosse K o p a «  auS Triest. 
SchiedöaerichtSyerhandlung Genosse B i l h a r  contra P a u l i  ö. 
AlS Schiedsrichter waren anwesend: Für Genossen Barth, V i l h a r 
die Schiedsrichter T r a m p u s .  P o d o b n i k ,  S k a j a n e c ;  für 
Genossen Heinrich P a u l i « :  C o l j  a, K l u n ,  R i e g a r .  

Protokoll:
Die vorstehenden Schiedsgerichtsbeisitzer haben sich geeinigt, 

den zufällig in Laibach anwesenden Sekretär der Eisenbohner- 
organisation als Vorsitzenden des Schiedsgerichtes in Sachen der 
Genossen V i l h a r - P a u l i «  in Vorschlag zu bringen, der auch 
die Stelle annahm. Der Vorsitzende erklärt das Schiedsgericht als 
konstituiert.

Ueber die Anfrage deS Vorsitzenden, ob nicht ein Ausgleich 
zwischen den streitenden Genossen möglich wäre, erklärten sich 
beide Streitteile für einen Ausgleich, woraus folgende Einigung 
erzielt wurde:

Genosse Barth. V i l h a r  bedauert, durch falsche Inform a­
tion beirrt, den Genossen Heinrich P a u l i s  beleidigt zu haben 
und nimmt seine Aeußerungen vollinhaltlich zurück.

Desgleichen bedauert Genosse Heinrich P a u l i « ,  daß er 
den Tratsch unüberlegt verbreitet hat, und nimmt seine diesbe­
züglichen Aeußerungen vollinhaltlich zurück.

Das Schiedsgericht beschließt, die Erklärung von obge­
nannten Genossen in den Fachblättern „Der Eisenbahner" und. 
„Zelecnicar“ zu veröffentlichen.

Somit wurde die SchiedLgerichtsverhandlung geschlossen.
Laibach, 12. Jänner 1909.

Zoses S k a j a n e c  K o p a « .
Schriftführer.

T riest. Am 31. Jänner d. I .  um 6 Uhr nachmittags 
findet im Arbeiterheim Triest eine Besprechung der Ortsgruppen- 
funktionäre aller drei Ortsgruppen in  Triest im Beisein des Ab­
geordneten T o m  schik statt.

Am 1. Februar l. I .  um 8 Uhr abends findet die General­
versammlung der Ortsgruppe Triest I  im Arbeiterheim. am
2. Februar l. I . ,  5 Uhr nachmittags, die Generalversammlung 
der Ortsgruppe Triest II im Arbeiterheim und am 3. Februar 
um 7 Uhr abends die Generalversammlung der Ortsgruppe 
Triest III im Gasthause Dia Bocaccio Nr. 27 statt.

Rosenbach. ( E i s e n b a l ,  n e r k r ä n z c h e n . )  So wie alle 
Jahre veranstaltet auch Heuer wieder die Ortsgruppenleitung am
2. Februar in S o c h e r S  Gasthaus in Frießnitz ein Eisenbahner­
kränzchen. DaS ReinerträgniS wird zur Unterstützung hilfs­
bedürftiger Genossen verwendet. Eintritt 1 Krone. Damen frei

Verschiedenes.

Emgefendrt.
E in e  billige F a h r t  nach M ünchen veranstastet der 

Gau I  der Arbeiter-Gchangvereine Oesterreichs am 26. Ju n i 1909. 
Der Fahrpreis beträgt Kr. 22'50 für die Hin- und Rückfahrt bei 
30tägiger Gültigkeit ber Fahrkarte. Die Hinfayrt erfolgt ge­
schlossen, die Rückfahrt aufgelöst. Bei der Anmeldung ist eine 
Garantiegebühr von 5 Kr. zu erlegen, welche in den Fahrpreis 
eingerechnet wird. Der Fahrpreis kann in Raten erlegt werden, 
muß aber bis zum 30. April 1909 voll bezahlt sein. Hier bietet 
sich unseren Genossen eine seltene Gelegenheit, billig eine größere 
Reise zu unternehmen, umso mehr als die Leitung des Gau I 
bestrebt ist überall bedeutende Preisermäßigungen zu erzielen. 
Genossen, welche diese Reise mitmachen wollen, mögen stch an 
Genossen Hugo F  r  o i d l, XIV., Sechshauserstraße 68/70, III. Stock, 
wenden, von welchem auch Posterlagscheine zu beziehen sind.

Sprechjaal.

O rd n u n g  must sein. Ein Fabrikant künstlicher Augen 
in Wiesbaden hatte im Austrage der Eisenbahnverwaltung für 
einen verletzten Bahnarbeiter ein künstliches Auge gefertigt und 
sandte der Eisenbahnbcbörde seine Rechnung ein. Er erhielt zur 
Antwort, er möge zur Rechnung „ein elsenvahnseitigeS Formular" 
benützen, das auf der Station für zivei Pfennig zu kaufen fei 
Der vaterlandslosc Geselle weigerte sich dessen.

Achtung! An alle Ortsgruppen- und Zahl« 
stclleuleitungen im Wirkungskreise des In n s ­

brucker Direktionsbezirkes.
Am Sonntag den 24. Jänner 1909 findet in Innsbruck 

in M a r c o n i s  Gasthaus, Museumstraße Nr. 31, um 9 Uhr 
vormittags eine Konferenz der Arbeitervertrauensmänner statt, 
die äußerst wichtig ist und zu der die tüchtigsten Genossen aus 
den Arbeitern, die auch den Bestimmungen über das passive 
Wahlrecht in die Arbeiterausschüsse entsprechen (30 Jahre alt, 
Mitglieder des Provisionsfonds, drei Jahre im Dienste der k. k. 
Staatsbahn und ein Jah r in jetziger Gruppe find), als Del» 
gierte entsendet werden sollen.

D e r  B e v o l l m ä c h t i g t e  d e r  Z e n t r a l e .

An alle Portiere der Südbahn.
Jede Portierftation soll umgehend ihren Dienstturnus, 

'erner die Anteile an der Garderobe und die sonstige anderseitige 
Verwendung derselben einsenden.

Vom Aufruf in Nummer 1 vom 1. Jänner sind noch mehrere 
Antworten ausständig. Einsendungen find zu richten an Frau- 
K o l l e r, Ortsgruppeiwbmann, Bruck an der Mur.

O f f e n e  A b f r a g e n .

An die k. k. Staatsbahndirektion in W ien.
Die Magazinsarbeiter von Sigmundsherberg erlauben sich 

an eine k. L Staatsbahudirektion die Anfrage zu stellen/ warum 
die alten Magazinsarbeiter, welche schon 30 Jahre ununterbrochen 
dienen, vor den jüngeren Arbeitern zurückgesetzt worden sind, als 
der Nachtrag zu Weihnachten ausbezahlt wurde. Die alten Ar­
beiter bitten die k. k. Staatsbahndirektion um strenge Unter­
suchung, da in anderen Stationen, wo dieses Geld der Herr 
Vorstand auSbezahlt hat, entgegengesetzt zu Sigmundsherberg, 
wo eS der Magazinsmeister F ü h r e r  auszahlte, der den jüngeren 
Arbeitern 30 Kr., den älteren Arbeitern 20 Kr. anwieS, gerechter 
vorgegangen wurde. Daß diese Aufteilung ungerechtfertigt war. 
liegt klar auf der Hand, und bitten die betreffenden Arbeiter um 
Aufklärung und strenge Untersuchung.

D ie  b e t r o f f e n e n  A r b e i t e r  
von Sigmundsherberg.

A n die k. k. Staatsbahndirektion in Pilsen.
Is t <8 einer löblichen k. k. Staatsbahndirektion bekannt, 

daß die Wächter bei der k. k. Bahnerhaltungssektion Mies, BctriebS- 
magazin I, an dienstfreien Tagen nur 12 Stunden erhalten, wo­
gegen bei den übrigen Sektionen die Wächter die volle Zeit von 
16 Stunden frei erhalten, daß weiters den betreffenden Wächtern 
die Einsicht in bas vom Eisenbahnministerium im März 1907 
herausgegebene Zirkular verweigert und nicht zur Unterschrift 
gegeben w ird; daß ferner den betreffenden Wächtern die Einsicht­
nahme in die Amtsblätter überhaupt nicht gewährt wird?

Is t es ferner einer löblichen k. k. Staatsbahndirektion in 
Pissen bekannt, daß dem Bahnwächter Johann S  t r e j c, Wächter­
posten 284/85, die gebührenden Unisorinstücke der vorjährigen 
Oktobersassung bis nun nicht verabfolgt wurden, trotzdem er dies 
bei der am 13. November v. I .  stattgefundenen Skontrierung 
meldete3

U m  dringend« Abhilfe ersuchen 
D i e  B e t r o f f e n e n .

An die Direktion der Oesterreichischen Nord- 
westbah» und Süduorddeutsche» Verbiuduugs- 

bahn.
Die Oberbauarbeiter der Sektion Jg lau  erlauben sich die 

höfliche Anfrage an die Direktion der Oe. 91. W. B. und
S. N. D. V. B. zu stellen, ob tS ihr bekannt ist, daß sie durch 
volle drei Monate statt am 2. ihren Lohn erst am 4. erhalten.

Nachdem die meisten von der Hand in den Mund leben 
müssen, so trifft sie diese Verzögerung um so härter, da sie statt 
ihrer Schulden, die sie für die Lebensmittel zu mache» ge­
zwungen find, zu bezahlen, neue machen müssen; wo man ihnen 
in einigen Fällen sagt, sie sollen erst ihre alten bezahlen.

Um dringende Abhilfe in dieser Angelegenheit bitten
D »e B e t r o f f e n e n .

A « daS f. t  Eisenblihi,Ministerium.
Die Ausschußmitglieder der Arbeiter im DirektionSbezirk 

Olmütz fragen beim k. k. Eisenbahnministerium an, warum die 
Siyungen der Arbeiterausschüsse nur kurze Zeit vor den an­
beraumten Sitzungen bekanntgegeben werden. Die Arbeiter« 
Ausschüsse ersuchen daher, wenigsten» vier Wochen zuvor, recht­
zeitig verständigt zu werden.

Weiter» erlauben sich dieselben anzufragen, warum die 
Sitzungen im Monat Dezember zweimal verschoben wurden, 
ohne daß hierzu ein Grund vorhanden war. Weiter« fragen 
dieselben Ausschußmitglieder, warum die k. k. Staatsbahudirektion 
Olmütz mit Zirkular 62.791/4 vom Dezember 1908, die all-

• R heum atische
eichtische Schmerzen, Seitenstechen, Oelenkschwenei» 
S n  uns nicht mehr, seit wir Feilere Flmd m d. M. 
Klssifluid“ benützen. Probedutzend 6 Kronen frank» 

BesteUot von B. V. Feiler in Stubica, Elsaplatz Nr. 191
e  /Kroatien).
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gemeine Lohnaufbesserung mit 1. Jänner 1899 bestimmt, trotzdem 
das l  k. Eisenbahnministerium den 1. Oktober 1908 bestimmt hat.

D ie  A u s s c h u ß m i t g l i e d e r .

An die löbliche Generaldirektion der k. k. Privi­
legierten Sttdbahn.

Ist einer löblichen Generaldirektion nicht bekannt, daß den 
Bahnmeistern der k. t. Staatsbahnen das Streckenpauschale ohne 
Rücksicht auf den Posten vom 20 aus 40 Kr. per Monat mit
1. November 1908 erhöht wurde?

Laut Zirkular 385 A, 1907 wurde dem gesamten Personal 
die bestimmte schriftliche Zusicherung gegeben, alle bei den E. k. 
Staatsbahnen im Laufe der Zeit durchzuführenden Verbesserungen 
mit dem gleichen Tage und im gleichen Ausmaß auch für ihre 
Personale in Wirksamkeit treten zu lassen. Die Bahnmeister der 
Südbahn hoffen, daß das gegebene Ehrenwort auch ehestens ein­
gelöst wird.

An die f. k. Staatsbahnbediensteten in Villach.
Anläßlich des Regierungsjubiläums des Kaisers wurden 

sämtlichen Bediensteten alle Disziplinarstrafen gelöscht und somit 
nachgesehen.

Den Bediensteten von Kleinreifling mutet es dennoch als 
eine Strafe an, speziell in den dortigen Personalgebäuden Nr. I 
und II Hausen !zu müssen, da dieselben aus eigene Kosten die 
Brennstofflieserungen über den hohen Berg hinaufzuschasfen, ge­
zwungen sind.

Da die Betroffenen wiederholt gebeten hatten, hier Ab­
hilfe zu schaffen, was bis nun nicht geschah, so erlauben sich die­
selben hiermit nochmals öffentlich das Ansuchen zu stellen, inan 
möge anläßlich des Transportes der Kohlen für die Zugbegleitungs- 
kafeine auch die für die Personalgebäude Nr. I und II bestimmten aus 
Rechnung der löblichen Direktion durch die Betreffenden Privat­
fahrzeuge hinausschaffen lassen.

A « die k. k. Staatsbahndirektion Villach.
Die Bediensteten der Bahnerhaltungssektiou Friesach er­

lauben sich an die k. k. Staatsbahndirektion die Anfrage, ob die 
von der Direktion herausgegebenen Amtsblätter für die Bediensteten 
leinen Wert haben oder ob sie dieselben nichts kümmern, da die 
Bediensteten aus der Strecke ein solches nicht zur Einsichtnahme 
bekommen, trotzdem in denselben wichtige Vorschriften für die 
Wächter und Partieführer enthalten find?

Um baldige energische Abhilfe dieser Umstände ersuchen 
____________D ie  B e t r o f f e n e n .

Allgem einer Rechtsschutz- und Gewerkschaftsverein 
fiir Oesterreich.

O rts g ru p p e  D öbling . Den Mitgliedern zur Kenntnis: 
Mittwoch den 3. Februar l. I . ,  abends Ya? Uhr, in Herrn 
G i l l s  Gasthaus, XIX., Heiligenstädterstraße 125, g a n z ­
j ä h r i g e  G e n e r a l v e r s a m m l u n g  m i t B o r t r a g .

Zahlstelle Schwechat. M i t g l i e d e r ,  A c h t u n g !  
Montag den 1. Februar I. I . ,  abends V28 Uhr, findet in Herrn 
Markus G r  a b e l s  Gasthaus, Klein-Schwechat 135, eine M  i t- 
g l i e d e r v e r s a m r n l u n g  m i t  W o r t r a g  statt. Die Ge­
nossen und Kollegen werden ersucht, bestimmt zu erscheinen und 
ihre Frauen mitzubringen.

G rlv g rn p p e  T ra u te u a u . Sam stag den 6. Februar 
1909, abends 8 Uhr, findet im „Augarten" das z e h n j ä h r i g e  
G r ü n d u n g s f e s t  d e r  h i e s i g e n  O r t s g r u p p e  statt. 
Program m : 1. Festrede über die Eisenbahnerbewegung (Referent 
aus Wien). 2. Konzert verbunden mit Tanzkränzchen und an­
deren Belustigungen.

Zu oiefer Gründungsfeier werden alle geehrten Mitglieder 
unserer sowie der auswärtigen Ortsgruppen und Zahlstellen 
höflichst eingeladen. Alle Eisenbahner sind uns willkommen!

Die geehrten Mitglieder unserer Ortsgruppe machen wir 
gleichzeitig aufmerksam, daß die M o n a t s v e r s a m m l u n g e n, 
A u s s c h u ß s i t z u n g e n  re., in welchen auch B i b l i o t h e k s ­
a u s g a b e  erfolgt, nicht mehr im „Augarten", sondern im 
G a s t h a u s e  „ z u m d e u t s c h e n  Rei ch",  am Kreuzplatz, 
stattfinden.

O rtsg ru p p e  S tti t tr if r l t i .  I n  Abänderung der Notiz in
letzter Nummer diene den Mitgliedern zur Kenntnis, daß die 
d i e s j ä h r i g e G e u e r a l v e r f a n r i n l n n g n i c h t a m  Sonn­
tag den 7. Februar, sondern S o n n t a g  d e n  28.  F e b r u a r  
1909 um 2 Uhr nachmittags im Saale des Herrn W i I b a u e r 
in Knittelseld stattfindet. Tagesordnung: 1. Berichte: a) Vor­
stand ; b) Kassier; c) Kontrolle; d) Wirtschaftssektion. 2. Neu­
wahl. 3. Vortrag. 4. Allgemeines. Die Mitglieder werden noch­
mals ersucht, bte B i b l i o t h e k s b ü c h e r  sowie die M  i t- 
g l i e d s b ü c h e r  b e h u f s  R e v i s i o n  abzuliefern.

3n l|l|le lle@ bcrtrn« ii. Es diene den Mitgliedern der Zahl­
stelle Overtraun zur Kenntnis, daß die d i e s m a l i g e  J a h r e s ­
v e r s a m m l u n g  am S o n n t a g  d e n  7. F e b r u a r ,  u m  
2 U h r  n a c h m i t t a g s  im Vereinslokal statt findet, zu welcher 
vollzähliges Erscheinen der Mitglieder betreffs Neuwahl der 
Funktionäre unbedingt notwendig ist.

O rtsg ru p p e  S alzb u rg  I. Die Mitglieder werden er» 
sucht, die Mitgliedsbüchel anläßlich der Einzahlung im Februar 

ian die Subkassiere behuss Kontrolle abzugeben.
Jene Mitglieder, welche den Hausbaufonds (per Monat 

>3 H. vom September 1907 angefangen) noch nicht bezahlt haben, 
werden ersucht, diesen geringen Betrag einzuzahlen. Die Orts­
gruppe veranstaltet am 1. Februar l. I .  im städtischen Kurhaus 
ein Eisenbahuerkrünzchen und wird ein eventueller Ueberschuß 
als Unterstützung für Mitglieder verwendet. Karten im Vor­
verkauf l Kr. bet sämtlichen Vertrauensmännern erhältlich, bei 
der Kassa Kr. 1 40.

G rlo y ru p p «  K udw ei» . Die nächste ordentliche Mit­
gliederversammlung findet Dienstag den 2. Februar 1909 um 
halb 10 Uhr vormittags im Vereinslokal statt. Gleichzeitig gibt 
die Ortsgruppe Budivcis bekannt, daß am Sam stag den
6. Februar (. I .  im Vereinslokal G a s t h a u s  z u m  „ r o t e n  
H e r z '  bet diesjährige Eisenbahnerball stattfindet. E intritt für 
Herren 1 Kr., Damen 60 H.

O rts g ru p p e  Hobosttz. Am 2 4 . J ä n n e r  1 9 0 9  findet 
um 9 Uhr vormittags bei Genossen ß o b i n e c  eine Mitglieder­
versammlung statt. Zu ber Versammlung wirb ein Mitglied beS 

| Prager Verwaltungsausschusses und ein Referent des Prager 
Sekretariats erscheinen. Program m : „Wer sind die gelben Or­

ganisationen." Z a h l r e i c h e s  E r s c h e i n e n  d r i n g e n d  
n ö t i g !  Ferner werden die Mitglieder hiermit oerftänbigt, 
gleichzeitig bie Mitgliedsbücher und JnterimSkarten zur Revision 
mitzunehmen.

G r iv g ru p p , P affa ir Die Mitglieder werden ersucht, zu 
der am 8. Februar 1909 im Vereinslokal (Scharnböcks Gasthaus, 
Beiderwieß) stattfindenden Generalversammlung recht zahlreich 
|u  erscheinen, damit bie Versammlung als beschlußfähig abge­
halten werden kann. Tagesordnung: 1. Protokoll der letzten 
Generalversammlung. 2. Bericht der Funktionäre. 3. Neuwahl 
des Ausschusses. Die Versammlung wird um 8 Uhr abends er­
öffnet. Jene Mitglieder, welche dienstlich verhindert fittb, können 
die oiisgejülUen Stimmzettel vorher im Vereinslokal abgeben. 
Jedoch für alle anderen Mitglieber liegt es im eigenen Interesse, 
sich vollzählig zu beteiligen.

, Zahlstelle W ien  H ehrudorf. Die Zahlstelle Hetzendorf 
gwt ihren Mitgliedern bekannt, daß am Mittwoch den 8. Feb- 
ra arL 190®' 7 tthr abends, im Vereinslokal, Franz Brunners 
Gasthaus, XII., Rosenhügelstraße 9, die Jahresversammlung mit 
L onl tCr Tagesordnung statt findet: 1. Rechenschaftsbericht. 
7" Wahl der Funktionäre. 3. Vortrag des Referenten ber Zen« 
träte. 4. Anträge und Anfragen. Genossen l Um zahlreiches Er­

scheinen zu dieser Versammlung wird ersucht.

O rtsg ru p p e  T annw ald-Z chum l'u rg . E i n l a d u n g  
zu der am 24. d. M., um 7 Uhr abends, stattfindenden G e n e ­
r a l v e r s a m m l u n g  im Gasthaus „zum schwarzen Adler" in 
Schumburg. Tagesordnung: 1. Verlesung des Protokolls der 
letzten Generalversammlung. 2. Bericht der Funktionäre. 3. Neu­
wahl der VereinAeitung. 4. Eventuelles.

Im  Interesse sämtlicher Mitglieder erscheint es geboten, 
die Versammlung zahlreich zu besuchen.

O rtsg ru p p e  S aa ;. Tie nächste M i t g l i e d e r v e r ­
s a m m l u n g  wird am 1. Februar 1909, um 8 Uhr abends, im 
Vereinslokal ( P o t r o v s k y s  Gasthaus) abgehalten. Um zahl­
reichen Bestich wird ersucht. Am 7. Februar 1909 wird in dem­
selben Lokal der V e r e i n s b a l l  abgehalten. Eintritt: Herren 
1 Kr. Damen 80 H. Um zahlreichen Besuch ersucht das Komitee.

Die Mitglieder werden ersucht, die M i t g l i e d s b ü c h e r  
an Genossen Kassier b e h u f s  K o n t r o l l e  abzuführen.

Zahlstelle K landing. Sonntag den 31. Jänner 1909, um 
4 Uhr nachmittags, findet im Gasthaus des Herrn S t e u e r  
(vis-ä-vis) dem Bahnhof) die G e n e r a l v e r s a m m l u n g  d e r  
Z a h l s t e l l e  S t a u d i n g  mit der Tagesordnung sta tt: 1 .Be­
richt des Vorstandes. 2. Wahl des Ausschusses. 3. Referat über 
die Lage der Eisenbahner im allgemeinen. Referent aus Wien. 
4. Anträge und Anfragen.

Genossen! Erscheint zahlreich und nehmt eure Kol­
legen mit!

O rtsg ru p p e  M ie fa -G b erlen ten sd o rf. Laut Beschluß 
der letzten Monatsversammlung finden die nächsten M o n a t s -  
v e r f a m m l n n  g e n  an folgenden Tagen statt: 7. Februar,
4. April, 2. Mai. Beginn jedesmal 3 Uhr nachmittags.

Am 7. März l. I . ,  3 Uhr nachmittags, findet die G e n  e- 
r a l v e r s a m m l u n g  statt. Sollte dieselbe nicht beschlußfähig 
feilt, so findet laut S ta tu t eine Stunde später dieselbe ohne 
Rücksichtnahme auf die Zahl der Anwesenden statt. Anschließend 
au die Generalversammlung wird ein V o r t r a g  gehalten 
werden.

Alle Mitglieder der Ortsgruppe werden oufgefordert, ent­
liehene B i b l i o t h e k s b ü c h e r  bis 7. Februar z u m  Z w ecke 
d e r  R e v i s i o n  zu retournieren; ebenso wollen sämtliche der 
Organisation Angehörende ihre M i t g l i e d s b ü c h e r  z u m  
Zwec ke  d e r  K o n t r o l l e  dem Obmanne ober Kassier bis 
längstens 15. Februar übermitteln.

Die Ortsgruppenleitung ersucht dringendst, sich an den 
Monatsversammlungen sowie an der Generalversammlung zahl­
reichst zu Beteiligen." Es gilt dies insbesondere für jene M it­
glieder, welche bas ganze Jah r über denken, daß sie mit dem 
Erlag ihres Mitgliebsbeitrages bereits das ihrige für die Organi­
sation geleistet haben, um dann dennoch ohne irgend welche 
Information eventuell abfällige Kritik' über die geleistete Arbeit 
der Organisation zu üben. J e d e r  e r f ü l l e  d a h e r  v o l l  
u n d  g a n z  s e i n e  P f l i c h t .

S e n  A u s s c h u s s m i t g l i e d e r n  d i e n e  z u r  K e n n t -  
n i S ,  d a ß  d i e  n o r m a l e n  A n s s c h u ß s i t z u n g e n  v o n  
n u n  a n  s t e t s  e i n e  S t u n d e  v o r  B e g i n n  d e r  Mo-  
n a t ö v e r f a m  » N u n g e n  s t a t t f i n d e n .

O rtsg ru p p e  M lin . Die Mitglieder der Ortsgruppe 
Silin werden ersucht, die M i t g l i e d s b ü c h e r  bis zum 
15. Februar an den Kassier b e h u f s  K o n t r o l l e  abzugeben. 
Die rückständigen Mitglieder werden ersucht, ihre Rü c k s t ä n d e  
bis zu dieser Zeit z u  b e g l e i c h e n .  Ferner werden jene M it­
glieder, welche B ü c h e r  ans der Bibliothek entliehen haben, 
aufmerksam gemacht, daß dieselben ebenfalls bis 15. Februar 
z u r ü c k z u  s t e l l e n  f i n d ,  da die Bücher einer Revision unter­
zogen werden. Nach dem 15. Februar werden bis auf weiteres 
k e i n e  Bücher ausgefolgt.

O rts g ru p p e  P ilse»  Sonntag den 14. Februar 1909, 
um halb 9 Uhr vormittags, findet im Vereinslokal die dies­
jährige Generalversammlung mit einer andcrthnlbftündigen 
Mittagsunterbrechung statt. Anschließend an die Generalversamm­
lung findet ein Bortrag statt.

Sollte zur angesetzten Zeit die Versammlung nicht beschluß­
fähig fein, so findet auf Grund ber S tatuten eine Stunde später 
neuerdings bieselbe ohne Rücksicht auf die Anzahl der An­
wesenden statt.

O rtsg ru p p e  L eobersdorf. Montag den 1. Februar 1909, 
um 8 Uhr abends, findet im Gasthaufe des Herrn Haiden die 
diesjährige Generalversammlung statt. Tagesordnung: 1. Ver­
lesung des Protokolls der letzten Generalversammlung. 2. Be­
richte sämtlicher Funktionäre. 3. Neuwahl der Ortsgruppen- 
Ieitung. 4. Vortrag. (Rcserent ans Wien.) 5. Eventuelles.

Sämtliche Mitglieder werden im eigenen Interesse er­
sucht, pünktlich zu dieser so wichtigen Versammlung zu er­
scheinen.

O rtsg ru p p e  K t. M ichael *b Leoben. Am 24. Jänner 
1909, um 8 Uhr abends, findet in Afchmnnns Gasthaus die dies­
jährige Generalversammlung statt, zu welcher um zahlreiches Er­
scheinen samt Frauen ersucht wird. T a g e s o r d n u n g :  1. Ver­
lesung des Protokolls der vorjährigen Generalversammlung.
2. Berichte der Funktionäre. 3. Neuwahl. 4. Vortrag. {Referent 
aus Wien.) 5. Eventuelles.

O rtsgruppe Sporitz. Den Mitgliedern der Ortsgruppe 
Sporitz, diene zur Kenntnis, daß am 14. Februar 1909, um 2 Uhr 
nachmittags, in Stuys Gasthaus, die diesjährige General­
versammlung stattfinbet. Des umfangreichen Programms halber 
ist eS Pflicht eines jeden dienstfreien Genossen, bestimmt und 
pünktlich zu erscheinen.

Die Mitgliedsbücher sowie JnterimSkarten sind so bald 
als möglich behufs Abstemplung und Skontrierung an den 
Kassier Joses P o n i t z  abzuführen.

Zn dieser Versammlung wird ein auswärtiger Referent 
erscheinen.

O rts g ru p p e  K rih e n -Iirf  gibt den geehrten M it­
gliedern bekannt, daß am Dienstag den 2. Februar 1909 (Feier­
tag), um 7 Uhr abends, in Franz SavatilS Gasthaus in Kritzen- 
bors Nr. 58, bie diesjährige Generalversammlung stattfindet. 
Tagesordnung: 1. Bericht des Obmannes. 2. Bericht des KassierS.
3. Bericht der Kontrolle und des Bibliothekars. 4. Neuwahl der 
DrtSgruppenleitung und ber Kontrolle. 5. Bericht über Unfalls» 
angclegenheiten. (Reserent aus Wien.)

Sollte die Generalversammlung zur oben festgesetzten 
Stunde nicht beschlußfähig sein, so findet die Generalversamm­
lung eine Stunde später ohne Rücksicht aus die Anzahl der Mit­
glieder statt.

Die Mitglieder werden ersucht, sich an der General­
versammlung mit ihren Kollegen und Frauen recht zahlreich zu 
beteiligen.

O rts g ru p p e  A lt-P a k a . I n  der Ausschußsitzung vom
5. Jänner 1909 wurden Genosse Josef Ko z a ,  Kondukteur in 
Alt-Paka. Alte Post, zum Kassier und Genosse M atthias K r i z 
in die Kontrolle gewählt. Alle Zuschriften betreffend Kassen­
angelegenheiten sowie Geldsendungen sind an Genossen K o z a  
zu richten.

Die Ausschußsitzungm und Einzahlungen finden jeden 
zweiten Mittwvch im Monat, um 8 Uhr abends, im Gasthaufe 
zur „Alten Post" statt.

Zahlstelle Schwechat. Die nächste Zusammenkunft der 
Mitglieder findet am Montag den 1. Februar 1909, um 8 Uhr 
abends, in Winzigs Gasthaus, K l e i n - S c h w e c h a t ,  Endstation 
der Straßenbahn, statt.

O rtsgruppe Amstetteu. Den Mitgliedern der Orts­
gruppe Slmstetten diene zur Kenntnis, daß Sonntag ben 31. Jänner 
1909, um 3 Uhr nachmittags, im Saale des Arbeiterheims die 
biesjährige Generalversammlung stattfindet. Tagesordnung: 
1. Verlesung des vorjährigen Protokolls. 2. Bericht der Funktio­
näre. 3. Neuwahl der Funktionäre. 4. Vortrag über bas neue 
Krankeilkassengesetz. (Referent ans Wien.) 5. Eventuelles,

Die Genossen werden ersucht, vollzählig zu erscheinen und 
Berufskollegen m itzubringen.

O rtsg ru p p e  Jarom et. Sämtliche auswärtigen M it­
glieder, welche ihre Beiträge per Post einsenden, werden ersucht, 
dieselben gegen Bestätigung an die Genossen B a z a n t, P  o s- 
p i s c h i l  oder Z d a r s k y ,  welche mit dem Inkasso betraut sind, 
abzuführen. Die Bestätigung dient als Beleg für die geleisteten 
Zahlungen.

KkkmiiimchuW drr liiniillülritlion.
i.

Die von uns an die Ortsgruppen-, respektive Zahlstellen­
leitungen abgesandten Formulare fü r  die Erstellung einer Statistik 
über den Mitgliederstand nach K ateg o rien  für das Jah r 1908 
sind umgehend ausgefüllt zu retournieren, damit die Fertigstellung 
des Jahresberichtes keine Verzögerung zu erle iden  braucht.

Ebenso sind die Kassenbuchabschriften für Dezember, die 
ebenfalls zu dem oben angeführten Zwecke notwendig sind, ehe­
tunlichst einzusenden. ^

Es kommt öfters vor, daß die Genossen Funktionäre die 
bei der Administration bestellten Drucksorten nach ihrer Angabe 
erst nach wiederholter Reklamation erhalten, was ihnen den An­
laß zu Schimpfereien über das Ausrüstungsbureau der Zentrale 
zu geben scheint. Wir können nicht untersuchen, wie weit die 
einzelnen Auslassungen gerecht seien, machen aber die Genossen 
Funktionäre aufmerksam, daß dies vermieden werden kann, wenn . 
von ihnen die Bekanntmachungen der Administration jedesmal 
gelesen werden.

Wir mache» sie weiter aufmerksam, daß eine Bestellung,, 
die mit einem kurzen Vermerk einem langen Schreiben, das an d a s ! 
Sekretariat, NechtSschutzbureciu oder an die Redaktion gerichtet 
ist, Beigefügt wird, bei der Fülle der Arbeit leicht übersehen 
werden kann und an die zuständige Stelle gar nicht gelangt. 
Diese Unannehmlichkeiten zu vermeiden, bitten wir die Genossen 
Funktionäre, die Bestellungen von nötigen Drucksorten aus einem 
separaten B latt Papier unter Angabe der vollständige» Adresse 
oe§ Bestellers einem Schreiben beizuschließen und dahin zu 
trachten, daß mit einer solchen Bestellung der Vorrat aller nötigen, 
Drucksorten für längere Zeit ergänzt wird und nicht, wie es in 
der Regel geschieht, jede Drucksorte separat im Abstand von einigen 
Tagen zu bestellen, wodurch eine Unmenge von Arbeitszeit und 
Postporto unnütz verloren geht.

m.
An unsere Kalenderkolporteure.

Alle jene Ortsgruppen, respektive Zahlstellen sowie 
andere Verkäufer unserer Cisenbahner-Taschenkalender 
für 1 9 0 9 , die noch unverkaufte Kalender besitzen und 
keine Aussicht ans Absatz haben, wollen und dieselbe« 
ehebaldigst retourniere«, damit wir die bet uns noch 
iinmer einlanfenden Bestellungen effcftuiem i können. 
Diejenigen Genossen aber, welche bei uns Kaleuderbe- 
stellnngcn gemacht haben, werden dagegen ersucht, sich so 
lange zu gedulden, b is wir in den Besitz retournierter 
Kalender gelangt sind, wonach wir die betreffenden Zu» 
sendnngen umgehend vornehmen werden.

Gleichzeitig ersuchen w ir, «n s jenen Geldbetrag eiu- 
zuseuden, welcher für die b is jetzt abgesetzten Kalender 
eingenommen wurde. D ie Administration.

Brieffmllen der Redaktion.
Eger. Offene Anfrage ist doch zu kleinlich; die Betreffenden 

mögen doch den Vorstand Herrn F r i t s c h  persönlich fragen, was 
und wen er mit dieser Aeußeruna meinte. — Herrn Josef  
Miihlschantz, W ie« : Wir haben keinen Anlaß, Ihre sogenannte 
Berichtigung zu bringen. — F . Triest. Versammlungsbericht 
von unserem Sekretariate erhalten und in heutiger Nummer ver­
öffentlicht. — Nachtdienstverrichtende Arbeiter! Annonyme 
Schreiben beantworten wir überhaupt nicht. Und solche ftozzelnde 
Anfragen werden von uns überhaupt nicht beantwortet.

Für den Inhalt der In- 
■ernte übernim m t die 
Redaktion und Admlnl- 

« tra tlon  keine wie 
Immer g ea rte te  Ver- 

j  0 0 antw ortung. 0 |

N u stu f .
Bei der am 20. Dezember 1908 im „Blauen FreihauS" in 

Wien, VI., Gumpendorfcrftraße 9, stattgefundenen Vorbesprechung 
wurde irrtümlich ein neuer Schirm gegen einen alten einge» 
taufcht. Der betreffende Besitzer dieses neuen Schirmes wird er­
sucht, denselben in ber Abministration bes Blattes abzugeben.

G h re n e v k k ä r irn g .
Ich EndeSgefertigter bedauere, Herrn Kassian M os er,; 

Lokomotivheizer in St. Michael, aus das gröblichste beschimpft zu 
Haben, leiste ihm Abbitte und nehme meine ehrenrührigen Worte 
zurück. Ferner danke ich ihm, daß er von meiner Bestrafung Ab­
stand genommen.

S t. Michael, am 16. Jänner 1909,
Franz Tatschs.

-^7;: E in la d u n g  "" v .—
zu dem am Eomitag den 3 4 . Jä n n e r  1 9 0 9  in P le ic r-  Gastha«! in ÄUfatt,ftattntibenben ,

E i s e n b a h n e r - B a l l ,
wozu slmittche Mkglieder der Zahlstelle Ziediy mit ihren werten g in n te  <mf da» 
srmndlichste etngeladen werden. Alle diejenigen, welche über eine Uniform ver­
lügen, wollen in einer solchen «M einen.

Um zahlreichen Zuspruch bittet die B erein -Ieitx l»«  Z ieditz.

Grammopbonkäafer! Achtung!
Nebenstehender Apparat, Kasten 80v8ixl3 cm 
mit prachtvollem, gold verziertem Blumeutricliter 
von 50 x 45 cm, ganze Höhe zirka 70 ein, mit Prä- 
zisionslanfwerk, während des Spielern seitwärts 
aufziehbar, grosse und kleine Platten geräuschlos 
nndgleichmUBsigziehend, mitTonarmu. Konzert-. 
Membrane von kräftigster, reinster Wiedergabe, 

kostet jetzt nur

beziehungsweise m it 10 doppelseitigen, 26 cm 
grossen, garantiertneuen Hartgummi platten (also 
kein Papiermache BMC S S S S e ”  gegen Nach­
nahme. Kolossales Platten- und Zubehörlager. 
Kür Wiederverkäufer erste nnd billigste Bezugs­

quelle. — K onkurrenzlos.

Landstrasser Grammophon -  Versandhaus
W l ^ n ,  I T I / 1 ,  T h o m a s p l a t z  S .

BilSige böhmische Bettfedern!
5 Kilo neue, getolifjrne fit. 9'60, bejjnc 13 Kr., weiße, 
dauiienweiche, u«j •'iliHene 18 »nd 3-1 S r., schneeweiße, 
daunenweiche, gcidilifleiie 30 und an Kr. 8ierlaub franko 
per Nachnahme. Umlausch tmb Rücknahme gegen Porto-

hergiitntifl gestaltet.

Benedikt Sachsei, Lobes Nr. 170
b e i  P ilsen  (B öhm en).

Für den Inhalt de r le ­
s e ra te  Übernimmt Klo 
Redaktion und Admini­

s tra tion  keine wie 
Immer g ea rte te  Ver- 
0 0  entw ortung. 0 0
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5 0 0 0  U h re n  G ra t ismit einem Schlage überall einzuführen, habe ich mich entschlossen, 
dieselben zu obigem billigen en gros-Preis o hne N achnahm e zu r 
P robe  zu senden! Kein Kaufzwang! Ziel 3  M onat! Durch Seifen­
ersparnis verdient sich die Maschine in kurzer Zeit! Leichte 
Handhabung! Leistet mehr wie eine Maschine zu 70 Kronen! 
Die Maschine ist aus Holz, nicht aus Blech und ist unverwüstlich! 
GrOsste Arbeitserleichterung! Schont die Wäsche wie bei der 

Handarbeit! — Schreiben Sie sofort an:
Paul Alfred G o e b e l ,  Innsbruck, Postfach.

Vertreter auch zu gelegentlichem Verkauf überall gesucht. 
Bitte nicht zu vergessen, die Bahnstation anzugeben, nach welcher die 

Maschine geschickt werden soll.

Katalog fcitbc jedermann oljut ic6t Bezahlung umsonst u . portofrei!

fü r  J a g d ,  F o r s t  un d  T o u r i s t i k  sowie über säm tliche M o d e s to f f e  
f ü r  H e r r e n -  u n d  K n a b o n a n z t ig e ,  U e b e r z l e h e r  u n d  U l s t e r  
v o n  der b illigsten  bis z u r  hochfeinsten  Q u a litä t von  d e r a ls  ree ll 

b e k an n ten  e rs ten  un d  gvössten L oden-E xportflrraa  
B e son d ere  p a sse n d  a ls  W e ü m a o h t s -  u .  K ou jah rsg eso U en k e!

V in z e n z  O b la c k , k. u. k. H of-Tuchlieferant
---------------- GRAZ, Murgasse Nr. 9. = = = = =

Möbel
staunend billig. Politierte Zimmer K 120, Altdeutsches Zimmer 
K 280, Küchenkredenz K 18, Mcheriemrichtunflsn von K 28 auf­
wärts, 2 Walzenbetten K 30, DoppelchisfonierS K 30. LekorationS- 
himnit K 44. cintüriger Äasten K 18, vieles andere spottbillig. 
E isler , Tischler- und Tapczicrcruiöbcl, W ien, XV., Sperr- 

gasse 1 . Straßenbahnhaltestelle Holzmarth.

Befreiung garantiert sofort. Auskunft kostenlos. Alter und Ge­
schlecht angeben ! Glänzende Dankschreiben. Aerztlich empfohlen,

Institut ,S a n ä ta s ‘ VelburgP. 103 Bayern.

Werkmeister W ., K ü a r g a r e th e n s tr a s se  27 9 , im eigenen Hanse.
t i c e i b d e r  S c h L x m e i s t c r  u n d  E a c h v e r s l ä n d l g c r .  —  G r ö ß t e  u n d  ä l t e s t e  F i r m a ,  

• G egründet i s t  '.  — 5000 B ilderkatalog um sonst und portofrei.
Mechanische Strickereien, Kaufleute u. Konsumvereine
kaufen Strickgarne (Baumwoll- oder Schaftvollpnrne) am 
besten und am vorteilhaftesten in der Ersten Ltrickgarnsabrik

B m c b c  $  € o . ,  W c h e n b e r g
in Böhmen.

  ", M n s t e r f e a r t e n  g r a t i s ! ------  ■ -v.

Die Salzburger Eisenbahn- und Tramwat,-Gesellschaft lucht zur Instand­
haltung ihrer g-abrparfes an elektrische« Sahrbe riebsuiitteln und Loloinotive» 
lowie zur Leitung der WerlstLtte einen erfahrenen Werkmeister, der firfi über lang­
jährige PraxiL in diesen Ti-nsien und tadelioies Berhalten in jeder Hinsicht nuis 
weisen kann. Gesuche von Bewerbern, welche dielen Nachweis nicht erbringen 
können, lind zwecklos, eigenhändig gelchriebene Offerte mit Angabe der Geiial'2- 
aniprüche, des möglichen AutritlStermin« und der bisherigen Tieusierverwendnngen 
Oll tote Betricbsdireltion der Gesellschaft ln Salzburg Bis 20. Jänner 19u9 .

B e s te  b ö h m isc h e  B ezu gsq u elle*
B illig e  Bettfedern!

1 4  1 h g  g r a u e ,  g e s c h l i s s c n c  K  2" ,  b e s s e r e
K 2*40: h a lb w eisjc  K 2 80; Weifte K 4*— 

-rrs .  N X  weitze, f la u m ig e  K 5 't0 ; lk g h o c h fe in e ,
,  i C X  V  \ V  fchneeweitze, gesch liffeneK « 4U,l<8 — ;

W S W V  V X  \  1  1 k g  $ a u n e n  ( $ [ a  i m ) ,  i i t a n e K S  — , K 7 - — ;
• - . »  l o e t B t , f e i n e K i o  — ;  a l l e r s e i n s t e r B r u l t s l a n m  

,- ^ l t e .  i K  18' — . B e i  A b n a h m e  v o n  5  k g  f r a n k o .

Fertige Betten
a tu  t>tü]tfä:ioem röten, blauen, weißen oder gelben Nanking, 1 T u ch en t, 
180 cm lang, 116 cm b rä t, m its a m t 2  K opfkissen, jeder 80 cm lang, 
68 cm breir, gefüllt mit neuen, „ra en, sehr dauerdaft^n. flaumigen B e t t ­
fe d e rn  K 16-— ; H a lb d a n n e  i K  20*—; D a u n e n  K 24* •; einzelne 
T n ch en te  K  10'—, X  12-—, K i4*—, K W - ;  Kopfkissen K s  —, Ka*ftO, 
K  4 —. B rsand gegen Nachnahme von K  12 — an franko. Umtausch oder 
Rücknahme franko gijtattct. Für Nrchtpaffendes Geld retour. S .  B e n i s c h  

i m  D e s o h e n i tz  N r .  158, -Lölnnerwald. — Preisliste gratis und rauko.

Weineigenbau mtb Großhandlung

Miami & W . ©vfic, Pola (Wrim)
notieren ihre vorzügNchen,. iieturcchicn Weine zu nachstehende» Preisen:

Lisjaner, rot . ,  ..................... ... i  36 und 40 Heller
„ W eift........................................ä  40 „ 44 „

3 Arianer rot  ............................ ä  28 „ 3 2  „
w e i f t ................ ...  4 82 „ 36 „

Dalmatiner, r o t ....................................a  zs „ 82 „
w e i f t ................................ä  36 „ 4 0  „

Schiller (O pollo)................................... li ?3 „ 36 „
T. r ano (gerebelt)  .................... a, 36 „ 4 0
Muskat (weiß, f i i f t ) ............................a  48 „ 5 2

( to t ,  f ü f t ) ................................ä  48 „ 62 „
S ts o 5 to ...................................................4  Kronen 1*10.

Der Berfanb geschieht p-r Nachnahme. Aufträge nierden von 56 Liter auswlrtz
effeltniert. F iir die Nalurechtheit unserer Weine übernehmen wir volle Garantie.

40 fWeter R este nur 15 Kronen!
W underbare  K leider-Z ephiie, vorzügliche, w eisso L einw and  au f 
W äsche, echtfärb ige B ettzeuge (K anevas) un d  doppolfädigen 
I a  Oxford a u f  Hem den. E estonlSnge 6 12 M eter, g a ra n tie r t feh ler­
fre i, Ia  un d  w aschecht. M indestabnahm o 1 P a k e t --  -10 M eter um 
15 K ronen  gegen N achnahm e. F ü r  N ichtpiissendes sende sofort 

G eld re to u r. Bei g rö sse re r A bnahm e 3 P ro zen t N achlass.

Phonographen
verschenken wir, um  u n se re  e c h te n  H art­
g u ssw a lz en  übera ll e lnzu fllh ren . V erlangen  
S ie  gegen  E in sendung  von 10 Pfg. P ro sp ek t 
und  S ie  können  e in e n  schönen Konzert- 

Phonographen g ra tis  e rh a lten .Fahrmeister
bei D resden,

der k. k. Staatsbahndirektion Wien oder der k. 1. Nordbahn in 
Wien wird zum Postcntaufch nach P rag zur k. k. Direktion 
der Böhmischen Nordbahn gesucht. Korrespondenzen sind zu 
richten an Franz A m b ü ch l, ttanzlist der k. k. Böhmischen Nord­
bahn in Prag II, Nr. 1003.

Oeffentliche Danksagung.
Außerstande gesetzt, der geehrten Eisenbahnerschaft sowie 

allen Freunden und Gönnern persönlich für die Ehrung, welche 
unseren, verstorbenen Mann, respektive'Bater, anläßlich der Wieder­
kehr seines Todestages erwiesen wurde, danken zu können, 
sprechen wir auf diesen, Wege unseren besten Tank aus, besonders 
danken wir für die Ehrung von seiten des Arbeiter-Gesangvereines 
„Liede, ktanz" und dem verehrlichen Eisenbahnpersonal fiir die 
reichliche Unterstützung, welche der gefertigten Witwe zuteil wurde. 

Hochachtungsvoll 
Mürzzuschlag, im Jänner 1909.

Friedrich E rtl, Karoline E rtl,
k. k. S taa trh  hnbcamter. Wi.'we.

F le is c h !  V  f f  F l - i s c h  r
Werfende vorzügliches, frisches Fleisch in Postpaketen k 5 Kilo­
gramm per Nachnahme franko jeder Station, und zwar: Rind­
fleisch Str. 5  2 0  — Kalbfleisch 5  Kr. Leiste Garantie. Bitte die 

Fleischsorte anzugeben.
J o s e f  R itter. Flcischcxport. Z ator. Galizien.

gegenüber dem F ran z  Josefa-B ahnhof.
Solideste und beste Einkaufsquello! Politiorte Einrichtungen von 
K 110, 130, 210  aufwärts. Kücheneinrichtangen K 30 , 40, 60. 
Komplette Schlaf- und Speisezimmer, altdeutsch und modern, von 
K 230  aufwärts. Ottomanen, Diwans etc. Nur eigene Erzeugung.

Eisenbahner geniessen  besondere Ermässigung!
Pi'ovinzaufträge werden ebenso gewissenhaft expediert wie bei 
persönlicher Auswahl. Zufuhr zu allen Bahnhöfen und Bezirken 

kostenfrei. Preiskurante gratis und franko. ir

jeder A rt Webwnren fiir H aushalt und 
tcs=:—rr. A usstattung k o ste n lo s . -> .

Kollegen! Eisenbahner!
Dio beste Verzinsung eurer Ersparnisse erzielt ihr bei 

eurem eigenen G e ld in s t itu t  „ F lu g r a d “ . W ien, IV.. 
K le in e  N e u g a s s e  8 .

Das Eisenbahner-Versicherungs-, Spar- und Vorschussinstitut

f l u g r a d

m i »  t o t e m  B k t N n I s t t ,  g u t  g e f ü l l t ,  1 B u d j e n t  o b e r  1 U n t e r b e t t  180 c m  t ä t i g ,  U S  c m  
b r e i t ,  J O , 15,  15 u n i )  1*  S r . ,  ZOO c m  l a n g ,  11»  c m  b r e i t ,  13, 15 , 18 u n d  21 S i r ,  
1 s o y i t i R . n  SO  c m  l a n g .  58  c m  b r e i t ,  3  Ä r . ,  S i r .  3 ‘ ü O  u n d  1 f t c ,  HO c m  l a n g ,  
70 E in  B r e i t ,  I t r  f S O  u n d  Ä r .  5 ' f t " .  A n f e r t i g u n g  a u c h  n a c h  j e d e r  b e l i e b i g e n  m a f a i v i a b c ,  
D r e i t e i l i g e  ( ' o a n n a t r a i j e t i  a u s  a n ü r t t  ■ 57 . f t t . ,  b e f i c r c  S i l  S k t .  ' j j i T f a n d  I r i t n l i i  p e r N a c h  
n ä h m e  n o n  10 S t r .  a u s w ä r t s .  U m t a u s c h  u n d  H i i i t h n c h t n e  g c f l '  n  t t i o t t o e e r g f i t u i m  g e s t a t t e t .

Benedikt Sachsei.  Lohes Nr. 9 0 8  bei P i lse i  (Böhmen).
übernimmt Spareinlagen auf Einlagebüchel in jeder Höhe und 
verzinst dieselben mit

k. und k. Hof-Cniformleruugsanstalt and Uuiformsortenf'abvlk.;

Uniformen, Kappen, Unilormsorten, Pelze  
■ Pelzbluaen und Zivilkleider. "-ni 

F i l i a l e n :
. SAlt tJEV O

Z e n t r a l w a r e n h a u s :  u„d Bu d a p e s t . F a b r i k ?
WIEN, INSaBRüOK, WIBN,

V in /1 , LaDSe*t,,e  l '  Bnrgm-uben Nr. 11. VI/8, H in o h en g in e  81
L E M I I l i  O ,  WaloiY* l l  

e to .e tc .
Preiskataloge und Massanleitungen gratis. 
Provinzauftrftge werden sofort offektuitirt.

vom Tage der Einlage bis zum Tage der Behebung.
Kollegen! Ei-enbahner! Durch Anlage eurer Ersparnisse 

heim „Flugrad“ erreicht ihr ausser der guten Verzinsung den 
idealen Zweck gegenseitiger Hilfe: die eingelegten Gelder werden 
für Darlehen an bedürftige Eisenbahner verwendet.

werden gesucht -HW
Nur d ie  zah lra lch e n  N achbeste llungen  sp re c h e n  fü r  uns.. N ur 
g u te r  Ruf s ie g t I D as b ezeugen  au c h  a lle , d ie u n se re  b e lieb ten

F u ln ek er H flagentropfen
gegen  A ppe titlo s ig k e it, s c h le c h te s  V erdauen , B rechreiz , 
B lähungen , S chw indel, nervösen  K opfschm erz , H artleibig* 
k e lt  und d am it v e rb undene S ch la flo s ig k e it e tc . n ich t n u r 
e ln m a lf  a b e r  e in igem al m it F reude  fü r  s ich  b e s te ll t  h aben .

j » ~  K ein  m it m arktaoU relcrlaoher R ek lam e m j  
£ W  g e lo b te s  und w ir k u n g s lo s e s  H a u sm itte l I -WZ

Zu haben in der Löwen-Apotheke in Fulnek Nr. 108, Mähren.
P e r  P o s t :  Drei F lä sch ch en  K 2-38, v ie r K 3 '5 8 , zw ölf K 9  78.
Nur um vorau«geiand ten  B etrag  oder Nachnahm e. Verpackung g ra tis .

Um mein» tiorifWidje nuirfte S!ar!ton.Gi>ldl»rtgtis>w<il,e siberall du- 
^  jn tiij ttn , habe i*  tittih entschloflen, li.K IO  P!,ono<

f r a tlh c n  zu  verschenken. Verlangen Sie „egen tSin- 
nviing ooti II) h ( in  Bisesmarken! Prospekt und Hie 
ötmea eine» p ra c h tv o lle n  K c in zc rt-P tio iw a ra p b c n  

n m tif l  u n d  a o l l f r t i  « t l ,a l te n .  8M
y & tir  I- S p rec h m a sch ln en -E x p o rt „Löwin«*

W ien, VT, M o lU rd sa s se  ae, T ü r 60.

H erausgeber J o f c f  T vm schik . —  Veraittivortlicher Rcdatteur 
F r a n z  L itt .

Dr»ck« und Verlagsanstalt „Vorwärts" Sw oboda dt C o . 
Wieu, VI., ailartafjUfiirjhafee 8 9 a .


